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Stand des Schlußentſchädigungs⸗Verfahrens. 


8 Das Reichsentſchädigungsamt hat bis einſchließlich 
Sonnabend den 30. März in Fällen unter 20 000 M. 
Grundſchaden erledigt: 92 501 Fälle mit Entſchädigungs⸗ 


In Schadensfällen über 20 000 M. wurde die Schluß 
entſchädigung feſtgeſtellt in 29105 Fällen mit Entſchädigungs⸗ 
beträgen von zuſammen 670 00 000 M. Ins Schuld⸗ 


beträgen von zuſammen rund 186 700 000 M. Ausgezahlt buch eingetragen wurden 25 152 Fälle mit zuſammen 


wurden in 79 675 Fällen rund 174 600 000 M. 


581 300 000 M. 


Die oſteuropäiſchen Grenzen ſind unhaltbar. 


Der englische Seitungskönig Lord Vothermere iſt nun auch für Abänderung der deutſch⸗polniſchen Grenze und 
die Beſeitigung des Korridors. 


Wie ſchon bei früheren Gelegenheiten, Jo hat auch bei der Sehn⸗ 
jahrfeier des Deutſchen Oſtbundes im Herrenhauſe Kürzlich Bundes- 
präſident Sinſchel darauf hingewieſen, daß es wichtig iſt, die Aus- 
sprache über die Notwendigkeit der Ab änderung der deutſch⸗ 
polniſchen Grenze im In- und Auslande Ständig im Fluß zu 
erhalten, damit die Anſprüche auf Abänderung dieſer Grenze für cecht- 
zeitig angemeldet gelten, wenn es zu der Ab- 


Partei in Wien hervorgerufen habe. Die Oſterreicher 
erblickten in dem Anſchluß an Deutſchland den einzigen Ausweg aus 
ihrer Lage; Jollte man aber den Verſuch machen, ſolche Pläne zu ver 
wirklichen, dann ſei Europa wieder — dank der mangelnden Voraus- 
ſicht ſeiner Staatsmänner — der Gefahr eines Krieges nahe. 
Dasjelbe gelte für die deutſchen Ver- 


änderung der Grenzen in Oft- 
europa aus irgendeinem Grunde kommt, 
was früher oder ſpäter ſicher der Sall ſein 
wird. Er hat dabei auf die Aktion Lord 
Nothermeres in London hingewieſen, die im 
vorigen Jahre in der ganzen Welt Aufſehen 
erregte. Urſprünglich Jette ſich der Bruder 
und Erbe Lord Vorthcliffs erſt durch eine 
Reihe von Artikeln in der Londoner „Daily 
Mail“ und dann in zahlloſen anderen Sei- 
tungen hauptſächlich für die Wiederherſtellung 
Ungarns, namentlich gegenüber der Cſchechollo⸗ 
wakei, ein. Neuerdings ſetzt er den damit 
begonnenen Feldzug fort, indem er eine neue 
Aufſatzreihe in der „Daily News“, dem 
Hauptorgan der engliſchen Liberalen, beginnt, 
verbreitert aber jetzt die Grundlage feiner 
Beſtrebungen ſehr bedeutend, indem er in 
ſchärfſter Weiſe betont, daß und warum die 
durch die Friedensverträge geſchaffenen Ver- 
hältniſſe in ganz Osteuropa unmöglich und un- 
erträglich ſind und ſchleunigſt geändert werden 
miiſſen, wenn fie nicht die Urſache eines neuen 
Weltkrieges werden ſollen. 

Dreieinhalb Millionen Ungarn, fo Jagt 
Xotbermere, ſeien heute gezwungen, vor den 
Toren der ungariſchen Grenzen zu leben. Sehn 
Jahre lang habe man die Leute ſuſtematiſch 


hältniſſe. Jeder verſtändige Meuſch, ſo führt 
er aus, ſieht die kommenden Kriegsgefahren, 
wenn er an die öftlichen Grenzlinien Deutſch⸗ 
lands denkt und dabei gewahr wird, wie Oſt⸗ 
prenfen durch den Weichfelkorridor, dieſes 
plumpe Mittel, den Polen den Zufrift zur 
‚Oftjee zu geben, vom übrigen Deutſchland ab- 
getrennt iſt. 

Sum Schluß kommt ein Appell an Cham- 
berlain und die Seftjtellung, daß England mit 
Beſorgnis darauf warte, daß ſein Außen- 
miniſter die Sührung bei der Beſeitigung 
der tötlichen Gefahren übernimmt, die die 
Sehler der Sriedensverträge in Europa zu- 
rückgelaſſen haben. 

Lord Nothermere iſt der mächtigste Sei- 
tungsmann der Welt. Er iſt imſtande, nicht 
nur in England, ſondern durch direkte und in- 
direkte Beziehungen auch in den engliſchen 
Kolonien, ja ſelbſt in Amerika einflußreiche 
Blätter in Bewegung zu ſetzen, die ſeine Ideen 
in die Welt tragen. Mit welchen Erfolgen 
das geſchehen Kann, hat Jein verſtorbener 
5 Bruder Lord Northeliff während des Welt- 
krieges in einer für uns ſehr fühlbaren Weiſe 


mißhandelt, unterdrückt und ausgeplündert. Pfarrer Lic. Georg Richter in Sollautjch 
Könne ſich da ein Menſch wohl wundern, der am 20. 9. M. feinen 70, Geburtstag felerte, 
wenn dieſe Leute jetzt erklärten, auch nebſt Frau. 

eine neuer Krieg könne ihnen erk fee lag Ak ga Sete A 
keine größeren Leiden bringen als der fo- 


genannte Friedel 

Öfterreich, fo fährt Lord Nothermere fort, habe durch den 
Stieden von Saint Germain eine Armut durch 19 Jabre 
erlitten, die eine ungeheuer ftarke kommuniſtiſche 


bewieſen. Wenn neben Lloyd George, der ſchon 
längſt im Unterhauſe offen die Notwendigkeit, 


Frau die Grenzerhältniſſe in Oſteuropa zu ändern 


und insbejondere auch die Unfinnigkeiten in der 
Grenzführung zwiſchen Deutſchland und Polen 
zu beſeitigen, ein Mann wie Lord Nothermere juſtematiſch die Ab- 
anderung der Grenzen in Oſteuropa verlangt, ſo iſt das nicht nur ein 
Symptom für den Wandel der Anſchauungen, der in dieſer Hinſicht 
eingetreten iſt, ſondern vor allem eine wertvolle realpolitiſche Hilfe 
zur Verwirklichung des mit allen Mitteln zu erſtrebenden Sieles, durch 
eine Neuordnung der Verhältniſſe in Oſteuropa einen neues Weltkrieg 
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u verhüten und den und damit den Weltfrieden zu 
ſichern. 

Wenn ein in der Grenzmark Poſen-Weſtpreußen erſcheinendes 
Blatt zu dieſer Sortſetzung der Aktion Lord Vothermeres bemerkt: 
„Eine Schwalbe macht noch keinen Sommer!“, jo möchten wir dem- 
gegenüber darauf hinweiſen, daß es ſich hier nicht um eine ver⸗ 
einzelte Stellungnahme handelt, ſondern daß ſeit der vor vielen Jahren 
erfolgten öffentlichen Stellungnahme der früheren Minifterpräfidenten 
Lloyd George und Nitti (Stalien) in der ganzen Welt unausgeſetzt 
Meinungsäußerungen veröffentlicht werden, die in gleicher Weile 
Stellung zu der Unmöglichkeit der oſteuropäiſchen Grenzen nehmen. 
Dieſe Srage marſchiert alſo auf der ganzen Linie. Sie wird nie 
wieder zur Ruhe kommen, bis fie gelöft wird. G. 
* 


europäiſchen 


Polen verlangt auch Pommern, Schleſien uſw.! 

Das Piljudskiblatt „Slos Pramdy“ ſetzte ſich am 
28. März in einem Leitartikel mit der „Kölniſchen Zeitung“ ausein- 
ander und ſchrieb dabei u. a.: Gegenüber den kindiſchen Behauptungen 
des Kölner Blattes müſſe man feſtſtellen, daß Deutſche und 
Polen nicht Freunde werden könnten, ſolange das 
Deutſche Reid) unter dem Einfluß des preußiſchen Geiſtes feine hab— 
ierige Sauft nach ethnographiſch polniſchen Gebieten, 
fei es in Schleien oder Pommern (h ausſtrecke, fo- 
lange die letzten Spuren dieſer Abſicht nicht von den in Berlin her- 
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ausgegebenen Landkarten des Deutſchen Oftbundes 

verſchwunden ſeien. Man müffe dem weſtlichen Nachbarn nahelegen, 
ſich endlich auf den Boden der durch den Verſfailler Vertrag ge- 
jogenen Grenzen zu ſtellen und ſeine nen a Eroberungsgelüfte 
aufzugeben. Erft dann werde man ernſthaft über eine wirtſchaftliche 
Annäherung zwiſchen Polen und Deutfchland reden können. Der erſle 
Schritt müjle von Deutſchland ausgehen. Solange das nicht geſchehen 
lei, behalte für die Polen die ſprichwörtliche Feindſchaft mit deu 
Deutſchen ihre Gültigkeit. — Das haben wir ſchon lange gewußt. Es 
ift aber gut, wenn die Nichtigkeit unferer Überzeugung durch beacht- 
liche polniſche Stimmen immer wieder beſtätigt wird. Zum Glück 
kommt es in dieſer Stage nicht auf die Meinung der Polen allein an. 
Die Meinung der Welt aber if, daß Polen nicht nur weiteres 
deutsches Land nicht erhalten darf, Jondern daß die deutſch-polniſche 
Grenze zugunſten Deutſchlands geändert werden muß. 


Fort mit dem Korridor! 
Oltpreußens Laudwirte an Danzig. . 

Der Landwirtſchaftsberband Oſtpreußen überſandte dem Danziger 
Landbunde zu ſeiner Tagung am 19. März in Danzig folgenden Gruß: 
„Sie dürfen verfichert fein, daß wir uns mit Ihnen ſchickſals⸗ 
verbunden fühlen und Ihren Beſtrebungen vollen Erfolg wünfchen. 
Am Ziele unferer Wünſche fleht die Wiedervereinigung mit Danzig, 
das wir trotz des Verfailler Diktats immer als deutſches Land, 

immer als zu uns gehörig betrachten.“ — Bravo! 


Wieder ein franzöſiſches Buch gegen Polen. 


Warnung eines Franzoſen vor polniſcher Begehrlichkeit. 

Vor zwei Jahren hatte der franzöſiſche Major Graf Olivier 
d' Stchegouen Jeine Crlebniſſe und Erfahrungen, die er während 
ſeines fünfjährigen Aufenthalts in Polen geſammelt hatte, in einer 
Schrift niedergelegt, die in deutſcher Überſetzung den Citel führt: 
„Polens wahres Geſicht.“ (Leipzig, K. 5. Koehler, 1927.) In dieſem 
Buche warnte er leine Landsleute, die Polen allzu 
vertrauensvoll zu behandeln und ihnen allzuviel 
Gelder zur Verfügung zu ſtellen, denn in Geldangelegen- 
heiten ſeien die Polen durchweg ſehr unſichere Kantoniſten. Man 
könne von den Polen ſehr viel Grobheiten, ja Hohn und häßliche 
Sthimpfworte erhalten, aber keine Rückzahlung eines Darlehns. Ganz 
beſonders warnte er auch vor dem eingegangenen Bündnis mit Polen, 
das bei der Begehrlichkeit der Polen nach fremden Beſitz leicht zu 
einer Gefahr für den Frieden werden könne. 

In dieſem Jahre iſt unter dem Titel „Und morgen?“ ein Buch 
von Pierre Valmigere erſchienen, das die franzöfiſche 
Politik gegenüber Deutſchland und Polen behandelt. 
Auch in dieſem Buche wird Frankreich vor Polen gewarnt 
und dem dringenden Wunſch Ausdruck gegeben, daß es Ju einem 
deutſch-franzöliſchen Bündnis kommen möge, das 
dem Ideal der Gerechtigkeit und des Friedens entſpreche, an welches 
das franzöſiſche Volk glaube. Polen aber belaſte ſchwer 
Srankreichs Schickſal. In der Einleitung dieſes beachtens=- 
werten Buches ſagt der Verfaſſer wörtlich: 

„Wie viele Franzoſen willen es, daß Polen noch lange nicht 
genug hat mit allem, was wir ihm gegeben haben? Selbſt die 
polnischen Sozialiften wollen Schlefien von Beuthen bis Oppeln, die 
ganze Ukraine, Danzig und ſogar Oſtpreußen. Ich weiß, was ich 


ſage, denn vor mir liegen die Neden polniſcher Staatsmänner, 

polniſcher Seitungen, polniſcher Bürger. 

Und wir follten um Polens willen einen künftigen Krieg mit 
Deutſchlaud riskieren? 

Wenn wir den Frieden wollen, dann müſſen wir uns mit Deutſch⸗ 
land vertragen. Begraben wir unſeren alten Streit, die Zukunft 
muß auf neuer Grundlage aufgebaut werden; auf dem Fundament 
der Vernunft. Sagt nicht: Erſt müffen wir alle Sorderungen der 
Vergangenheit liquidieren. Nein, nein: Erſt wollen wir Freunde 
werden, dann wird die Liquidation leichter ſein als jetzt. Alle 
Schwierigkeiten erſcheinen uns nur deshalb ſo groß, weil wir die 
Dinge immer nur innenpolitiſch betrachten. Seht auf Deutſch⸗ 
land! Mit ihm müjlen wir Stieden haben. Wenn dieſer 
Stiede nicht geſchaffen wird, dann iſt ein Krieg 
in der Zukunft unvermeidlich...“ 

Es unterliegt keinem Sweifel, daß das franzöſiſche Volk den 
Frieden haben will, daß aber Jeine Führer, mißtrauiſch gegen Deutſch⸗ 
land, für einen künftigen Krieg arbeiten. Auch das deutſche Volk 
ift durchaus friedlich geſinnt und wünſcht keinen Waffengang gegen 
Srankreich. Eine friedliche Annäherung zwiſchen beiden Völkern kann 
aber nur erreicht werden, wenn das Mißtrauen beſeitigt wird, das 
leider noch auf beiden Seiten beſteht. Deutſchland hat ſich beim 
Abichlu des Locarno: Vertrages mit aller Entſchiedenheit geweigert, 
eine Verpflichtung für ein Oftlocarno zu unterſchreiben. Dieſe 
Weigerung iſt ein Beweis ehrlicher Geſinnung und ein Fingerzeig, wie 
anden Friede jwiſchen Frankreich und Deutjchland zu er- 
reichen iſt. 

Hoffentlich findet auch das Buch VBalmigeres, eines mutigen 
Franzosen, die Beachtung in Frankreich und in Deutſchland, 5 es 
G. O. 


verdient. 


Foch und Polen. 


Haß predigt eines polniſchen Prieſters gegen die Deutschen. 


Sum Gedächtnis des jüngſt verſtorbenen franzöſiſchen Marſchalls 
Soc hat in der Warſchauer Kathedralkirche außer der amtlichen 
Crauerfeier ein großer öffentlicher Erauergottesdienſt ſtattgefunden, zu 
dem die nationaldemokratiſche Partei und die ihr naheſtehenden Ver⸗ 
bände die Bevölkerung Warſchaus geladen hatten. Nach der vom 
Warſchauer Biſchof zelebrierten Meſſe hielt der Prälat und Ab- 
geordnete Nowakowſki die Trauerrede. Er führte u. a. aus: 
Marſchall Soch habe als bedeutendſter Seldherr der 
Weltgeſchichte (7) die größte von germaniſchem 
Geift geſchaffene Militärmacht beſiegt, eine Macht, 
die von Eroberungsgier, Herrſchſucht und einem hoͤlliſchen Hochmut 
getrieben und erfüllt geweſen ſei. Der Seind habe mit ſeinem 
proteſtantiſchen Einfluß und anti⸗katholiſchen Liberalismus 
Srankreich mit der Fäulnis moraliſcher Verderbtheit ( zu erfüllen 
verſucht. Der Apostel Paulus habe gejagt, der Gerechte wird ſeines 
Glaubens leben. Dieſes Wort ſei in Marſchall Foch lebendig geweſen 
und habe ſein Werk geleitet. Im Weltkrieg hätten ich eigentlich nur 
zwei Mächte gegenübergeſtanden, einerſeits Preußen als Brutſtätte 
einer mit jremdem Blut, fremder Arbeit, fremden Cräuen groß⸗ 
gewachjenen und genährten Gewalt, deren höchſter Grundſatz gewejen 
lei, daß Macht vor Recht gehe, und das dieſen Sieg nur jur Feſtigung 
feiner traditionellen Eroberungsgier erstrebt habe. Andererſeits Frauk⸗ 
reich, das die Loſung der Freiheit auf jein Banner der hiftorijchen 
Gerechtigkeit geschrieben habe. Marſchall Joch, der in ſich die 
Macht des katholiſchen Seiſtes verkörpert habe, habe den 
deutſchen Moloch () beſiegt, der auch die Polen 
unter ſeine Fahne haben zwingen wollen. Für diefe Cat 
jolle der Verſtorbene geſegnet fein, . 

Wie ſagt doch Schiller? „Anders als fonft in Menſchen köpfen 
malt fich in dieſem Kopf die Weltl“ Verſchrobener und falſcher kann 


man wohl Menſchen und Dinge nicht darſtellen, wie es in dieſer 
Predigt geſchehen iſt, die den Marſchall Foch, den erbitterten Feind 
Deutſchlands, der unſer Vaterland durchaus noch weiter zerreißen und 
das ganze linke Rheinufer Frankreich einverleiben wollte, der die Mit⸗ 
glieder der deutſchen §riedensabordnung in brutalſter Weiſe behandelte, 
als „den Sanftmütigen“ bezeichnetel 
Eine treffende Antwort. 

In einem Leitartikel zur Verherrlichung des verſtorbenen Marſchalls 
Soch wirft der „Kurjer Poznänski* folgende Frage auf: 

„Aber flellen wir uns einmal vor, was gekommen wäre, wenn 
a. nicht gejiegt hätte. Was würde vor allem mit Polen geſchehen 
ein?“ 

Darauf entgegnet die Bromberger „Deutſche Rundſchau“ ſehr zu- 
treffend: 5 

„Auf die Frage, was wohl mit Polen geſchehen wäre, wenn Soc) 
nicht „geſiegt“ hätte, geben wir die hiſtoriſch einwandfreie Antwort: 
Polen war bereits vorher durch ungezählte 
deufjhe Blutopfer im Kampf gegen den Zaren, im Kampf 
auch gegen alle anderen Völker, die unter Fochs Oberbefehl jtanden 
(Galler war damals noch nicht übergelaufen), ein unab- 
hängiges, freies Land geworden. Und wir erheben die 
Gegenfrage: Was wäre wohl mit Polen geſchehen, wenn auch 
die Bundesgenoſſen Fochs im Oſten den Waffenftillftand diktiert 
hätten? Vermutlich wäre dann auch das ehemals preußiſche Ceil⸗ 
gebiet moskowitiſch und bald darauf bolſchewiſtiſch geworden! — 
Der Tempel der Unabhängigkeit Polens wurde von deutſchen 
Soldaten errichtet; Herr Joch baute höchſteus einen Erker daran.“ 


183 


Die Berlotferung des Schulweſens in Polen. 


Rückgang des deulſchen Schulwefens in Polen im Lichte der | schmelzen. Das wird ihnen jedoch niemals gelingen, zumal der Kultur- 
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Deren 


Stafiffik unterſchied zwiſchen Deutſchen und Polen zu kraß in die Mee tritt. 

. 8 * . L. 
Vei der Beſprechung des Minderheitenſchulweſens in Polen vor Polnische Schulnot. 

dem Unterrichtsausſchuß des Sejm entwarf der deutſche Abgeordnete 200 ooo ſchulpflichtige Kinder ohne Unterricht! 

Dr. Prochnik ein erſchütterndes Vild von dem auffehenerregenden Polnische Blätter haben berechnet, daß im neuen Schuljahr in 


Rückgang des deutſchen Schulweſens in Polen. An Hand ſtatiſtiſcher] Polen 200000 ſchulpflichtig werdende Kinder nicht aufgenommen 
Sahlen erbrachte er den Nachweis, daß das deutſche Schul- | werden können, da es an Schulräumen und Lehrkräften 
weſen in Polen erſchreckend raſch ſich vermindert fehlt. Wahrſcheinlich wird die Zahl ſogar noch größer fein. Die 
und dem Untergang entgegengeht. So betrug zum DBeifpiel | Wochenschrift „Blufze!“ geht deshalb mit der Regierung ſcharf ins 
die Jahl der deutſchen Schulen im Jahre 1922 1101, 1923 901, 1924 | Gericht. Sie weiſt darauf hin, daß die weitaus größte Sahl dieſer 
765, 1925 631, 1926 534, 1927 431, In dem letzten Jahrfünft hat ſich] Kinder den unterſten Bevölkerungsjchichten angehört und daß ihre 
demnach die Zahl der deutſchen Schulen um mehr als die Hälfte ver: Berwahrloſung dadurch noch größer werden dürfte als das ohnehin 
ringert. Auf 100 polniſche Schulen kommen 37 ſtaatliche Schulen, auf | der all ift. 

joo Minderheitenſchulen nur acht ſtaatliche. Daraus ſieht man, daß Als ſehr bezeichnend für die polniſche Schulpolitik muß auch die 
die Minderheiten den größten Teil ihrer Schulen | folgende Meldung aus Nawitſch angeſehen werden: „Nachdem 
ſelbſterhalten l Aber auch gegen die deutſchen Privat- Jchon ſeit Jahr und Tag die Kinder aus Maſſel — deutjche und pol⸗ 
ſchulen führen die Polen einen rückſichtsloſen Kampf, der darauf niſche — die Schulen in Nawitſch bejuchen müffen, und auch die bis- 
hinausgeht, auch diefe Schulen, zu denen die Polen nicht einen roten herige Lehrerin die Wohnung im Schulgebäude geräumt 
Pfennig beizuſteuern haben, zu vernichten. Sie wollen durchaus, daß die hat, wird das hübſche Schulhaus zu anderen Swecken verpachtet.“ — 
Deutſchen ihrem Deutſchtum entfagen und ſich mit dem Polentum ver- Echt polniſche Wirtjchaft! 


Im Zeichen der Abrüſtung. 


Angariſche Blätter veröffentlichen elne intereffante Statiſtik über [Frankreich 227 500, in England 310009, in Stalien 336 ooo, 
die Cruppenſtärtze in den einzelnen Staaten. Es ſtehen unter Waffen: | in Belgien 66 800, in Sowjetrußland 1050000, in Polen 
a) in den laut Stiedensverträgen abgerüſteten Staaten, die 306 ooo, in der Cſchechei 150 ooo, in Jugoflawien 133000, in 
angeblich „militariſtiſch“ Jind: in Deutfchland 100000, in Öjter- | Rumänien 143000 Mann. 
reich 20000, in Ungarn 35000, ig Bulgarien 19000 Mann; Trotzdem heißt es immer wieder, daß der Friede durch Deutſch— 
b) in den Ententeftaaten, die angebfft „antimilitariſtiſch“ find: In | land und Ungarn gefährdet werdel 


Was iſt in Polen los? 


Polen ohne Jinanzminiſter. Srankreich liefert Polen U-Boote. . 
Nachdem erſt am 8. März der polniſche Finanzminiſter Czejho- Wie die kommuniſtiſche Parifer „Humanite“ mitteilt, find drei 
wic zurückgetreten war, weil der Sejm ihm wegen grober Über- e für Polen auf einer franzöſiſchen 
schreitung der Ausgaben das Vertrauen entjog und ihm vor den erft in Le Havre im Bau. . 
Staatsgerichtshof zu bringen beſchloß, ift ſein Nachfolger Dr. Gru Die polnischen Pfandbriefe. g 
Jinſki während der Feiertage auch ſchon wieder zurückgetreten, und Aus Paris wird gemeldet, daß dort Verhandlungen über die 
zwar angeblich auch wegen Überſchreitungen des laufenden Haushalts | Gründung eines Zentralbankinftitutes für langfriſtige land- 
(wahrſcheinlich durch Pilfudfki herbeigeführt, der in diefer Beziehung | wirtfchaftlihe Pfandbriefe in Polen ſchweben und vor dem 
nach Belieben ſchaltet und waltet). Ferner will auch Minifter- Abſchluß ſtehen. In polniſchen Finanzkreiſen verspricht man ſich von 


präsident Bartel zurücktreten, Geſundheitsrückſichten vorſchützend.] der Gründung dieſes Inſtitutes große Vorteile und hofft, die polniſchen 
Er hat Pilfudjki mitgeteilt, daß er nicht in der Lage ſei, die Umbildung Pfandbriefe, die bisher im Auslande nur ungern gekauft wurden, dann 
des Kabinetts vorzunehmen. Er ſcheint alſo mit Piljudſki auch nicht | bejfer und rentabler unterbringen zu können. 
mehr einig „zu fein. Pilfudjki will nun die Umbildung der Regierung Polen feiert einen neuen „Genfer Sieg“. 
offenbar felbſt übernehmen. Jedenfalls führt er die Unterhandlungen Nachklänge zur Ulitz⸗ Debatte. 
einſtweilen Jelbft. Zurücktreten ſollen vor allem noch der Innen-, der 
Handels- und der Poſtminiſter. 

Pilfudjki wieder Minifterpräjident? 

Der „Voſſiſchen Zeitung“ wird von ihrem Berichterſtatter aus 
Warſchau geſchrieben: „Ganz offenſichtlich findet um die Beſetzung der 
8 Winiſterpoſten 1 5 ein inn sun ht im 
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radikalen Vertreters der jogenannten Oberſtengruppe, die zu offen in die al iſche Staates ne Han hen 1 Ye ee 
diktatoriſchen Negierungsformen übergehen will, ablehnen vor das polniſche, Gericht 90 t. Den N en N 0 eos nt. 
würde. Wahrſcheinlich ſprechen dabei in erſter Reihe mirtfchaftliche | Jei „kein Unrecht geſchehen, aher die deutſche Niederlage in Genf. 
Nückſichten auf den Kredit Polens auf den ausländifchen Ulitz aus der Haft entlaſſeu. 

Geldmärkten mit. Der Vorſitzende des Deutſchen Volksbundes in Oltoberſchleſien, 

Starken Bemühungen ift es in den letzten Tagen gelungen, den [Sejm -Abgeordneter Ulitz, wurde auf Antrag ſeines Verteidigers gegen 
nach der Anklage des Sinanzminifters vor dem Staatsgerichtshof er- | eine Kaution von 70000 Sloty am Oſterſonnabend aus der Haft 
heblich geſunkenen Kurs der polniſchen Stabilijierungs- entlaſſen. 


Die geſamte polniſche Preſſe feiert die Entſcheidung des Völker- 
bundsrates zum Fall Ulitz als einen zweiten großen Sieg Polens über 
Deutſchland. Die Warſchauer polniſchen Blätter Jagen, der haupt- 
jächlich gegen Polen gerichtete Plan Strefemanns, die Minderheiten 
unter Deutfchlands Sittiche zu nehmen und ihren Kampf gegen die 
Regierungen zu führen, ſei vollkommen zujammengebrochen. Die 
Kattowitzer „Polſtea Gachodnia“ ſchreibt: Die letzten zwei Jahre 


anleibe in New York wieder um etwa einen Punkt zu heben. Die Bromberger Mühlen. j 
Inywifchen bemühen ſich einflußreiche Kreife, die Gegenſätze im Die früheren Seehandlungsmühlen in Bromberg hat jetzt die jtaat- 


Aegierungslager dadurch zu überbrücken, daß fie Pilfudfki ſelbſt liche polniſche Getreide⸗Geſellſchaft in Lublin übernommen. In zwei 
noch einmal zur Annahme der Miniſterpräſidentſchaft be- ihrer großen Speicher ſollen ſtaatliche Getreidereferven aufgeſtapelt 


ſtimmen wollen.“ werden. 
— —— 
And wo bleibt der Oſten? 
Die Sanierung der Schichau⸗Werke. größere Aufwendungen erfordern als Erhaltung der Werke. Wir 
Der Sweckverband der nordoſtdeutſchen Industrie- und Handels- befürworten daher wärmſtens Schichaufanierung.“ 
kammern Stolp-Elbing-Schneidemühl hat zu der Stage der Sanierung 2 3 i A 
der Schihau- Werke in Elbing folgendes Telegramm an den Reichs“ Die Schwierige Loge der Schichau-Werft hat bereits die ganze 
kanzler gerichtet: Stadt eh, in Mitleidenſchaft gezogen. Der ſtädtiſche Haushalts- 
„Nationalpolitiſche und bevölkerungspolitiſche Geſichtspunkte er- | plan von Elbing weist für 1929 ein Defizit von faft einer halben 


preußenhilfe erftrebt unter anderem Siedlung, und zwar mit außer- erforderlichen Ausgaben und Hereinnahme der letzten Neſerven in Höhe 
ordentlichen Mitteln. Stillegung der Schichaubetriebe bedeutet da- von 500.000 Mark beſeitigt werden könnte. Dabei iſt mit einem erfolg- 
gegen Abwanderung von Laufenden von Menfchen aus | reichen Ausgang der Sanierungsaktion für die Schichau- Werft ge- 
Oftpreugen. Auch intenſivere, koſtſpielige Siedlung kann dieſen | rechnet, deren Perſonalbeſtand auf etwa 2500 Köpfe angeſetzt ist. 
Menfchenverluft in vielen Jahren nicht einbringen. Unterbringung ] Wenn im letzten Augenblick dieſe Hilfe doch ausbleiben ſollte, Jo 
der Induftriearbeiter in landwirtſchaftlichen Siedlungen ift aber er- | würde die Grenzftadt Elbing vor einer Wirtſchaftskata⸗ 
fahrungsgemäß unmöglich. Der fpätere Ausgleich der durch eine ſtrophe ſtehen, die dann noch eine erheblich umfangreichere öffent- 
Stillegung von Schichau herbeigeführten Schäden wird erheblich liche Hilfe erfordern würde. Darum muß das Reich hier helfen. 


fordern unbedingt Erhaltu 80 von Schich au. Die Oft- | Million Mark auf, das nur durch Einfparung von teilweiſe 1 0 
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Der Prozeß gegen den Farmer Langkopp. 


Am 3. April begann beim Landgericht Berlin-Mitte die Ver- 
handlung gegen den früheren Kolonialdeutſchen Farmer Lan gkopp 
wegen des Attentats, das er am 3. März 1928 im Neichsentſchädigungs⸗ 
amt gegenüber dem damaligen Vizepräsidenten des N. C. A., Geheim- 
rat Bach, mit einer Höllenmaſchine ju verüben verſuchte, 
was ſchließlich zu einem Kampf zwifchen Langkopp und Bach führte, 
bei dem auch andere Perſonen gefährdet wurden. Die Staats- 
anwaltſchaft hat die urfprüngliche Anklage auf Mord fallen gelaſſen; 
die Anklage lautet vielmehr auf Erpreſſung und Bedrohung. 
Mitangeklagt iſt der Kaufmann Loof aus dem Hannoverſchen, den 
Langkoop Jeinerzeit mit nach Berlin gebracht und dem er gejagt hatte, 
er werde auf dem R. E. A. ſeine Entſchädigung erhalten und ihm 
dann eine Summe, die er ihm Jchuldete, aushändigen. Ob und inwie⸗ 
weit Loof von dem Attentatverſuch Langkopps unterrichtet war, wird 
erſt die Verhandlung ergeben. Geheimrat Bach iſt inzwiſchen in den 
Nuheſtand getreten. Alle, die auf dem N. C. A. einigermaßen Be⸗ 
ſcheid willen, find übereinſtimmend der Anſicht, daß Geheimrat Bach 
ein Beamter war, der den Verdrängten und Liquidationsgeſchädigten 
im allgemeinen wohlwollend gegenüberſtand und tat, was er konnte, 
um im Nahmen der geſetzlichen Beſtimmungen die Geſchädigten zu 
ihrem Recht kommen zu laſſen. Wir erinnern nur daran, daß er als 
erſter in die Slüchtlingslager ging, um als Sonderkommiffar die vielen 
kleinen Schäden der in den Flüchtlingslagern untergebrachten Oſt- 
verdrängten auf ganz unbürokratiſche Art zu erledigen und den Ver- 
drängten die Entſchädigung an Ort und Stelle ſofort auszuzahlen. Vicht 
nur in dieſem, ſondern auch in anderen Fällen hat er ſich bei aller 
Treue gegenüber ſeinen Amtspflichten als ein wirklicher Freund der 
Geſchädigten erwieſen. Das Langkoppſche Attentat richtete ſich da- 
her an die falſche Adreſſe. 

Auf das Nieſenheer der Verdrängten und Liquidationsgeſchädigten 
wirkte diefes kopfloſe Attentat ſeinerzeit vielfach wie ein befreiendes 
Alarmsignal. Die den Dingen vorurteilsios gegenüberſtehende 
„Voſſiſche Zeitung“ ſchreibt darüber in Nr. 156 mit Recht: 

„Der Fall Langkopp hat damals die Gemüter ungewöhnlich be- 
schäftigt, die öffentlichkeit beſonders aufgemwühlt. Caufende, 
Hunderttauſende von Menſchen, die, wie Langkoop, durch den Krieg 
ihr Letztes verloren hatten und nur ungenügend entſchädigt wurden, 
hatten die Empfindung: er iſt der Märtyrer für uns allel ... Man 
durfte und darf heute noch nicht verkennen, daß die letzten Gründe 
eines Berzweiflungsſchrittes, wie ihn der alte Afrikaner Langkopp 
ſchließlich getan hat, in einem Suſtem liegen, das unge- 
zählten Menſchen in Deutſchland ſchweres 
Schickſal, oft himmelſchreiende Not bereitet hat. 
In einem Syftem, deſſen Organiſatoren und Funktionäre in den 
meiſten Fällen ohne perſönliche Schuld find und das ſelbſt mit einer 
grauſamen Folgerichtigkeit ſich aus dem Chaos des Krieges und der 
drückenden Nachkriegszeit entwickelt hat. Segen dieſes 
Suſtem, das man, trotz allem, in feinen härteſten 
Auswirkungen hätte mildern können, iſt viel, wenn 
cuch niemals genug, gejagt und geſchrieben worden, und das ab⸗ 
gerundete Bild des Langkopp-Prozeſſes wird gewiß Veranlaſſung 
geben, auf neue Einzelheiten einzugehen. 

Menſchlich iſt dem Farmer Langkopp ohne Frage mehr als 
ein mildernder Umſtand zuzubilligen. Ob ſeine Verzweiflungstat, 
die eben immer ein brutaler Gewaltakt bleibt und ſchlimme Folgen 
hätte haben können, auch juriſtiſche Milderungsgründe finden 
kann, werden die Richter zu entſcheiden haben. In dieſen Prozeß- 
tagen ſoll, vor allem von der Verteidigung aus, manches 
über das geſamte Entſchädigungsproblem und 
die Methoden des Neichsentſchädigungsamts ge- 
jagt werden. Man wird alſo in Nuhe warten müſſen.“ 


Die „Voſſiſche Zeitung“ wendet ſich dann gegen den Verſuch 
einzelner Splitterverbände, die Geſchädigten zu 
Kundgebungen während der Serichtsverhand⸗ 
lung vor dem Gericht zu veranlaffen, indem ſie ſchreibt: 


„Was aber ſoll man dazu Jagen, daß einer jener Splitter- 
verbände, die eine Anzahl von Geſchädigten durch radikale Worte 
und lautſtarke Demonftrationen um ihre Sahne gejchart haben, feine 
Mitglieder auffordert, vor dem Gerichtsgebäude eine Kundgebung 
für Langkopp zu veranſtaltenl Erſtens einmal beſteht in Berlin ein 
ſtrenges Verbot für Verſammlungen unter freiem Himmel. Wiſſen 
das die Herren vom ſogenannten „Schutzverband“ nicht oder ſoll es 
etwa Schwierigkeiten mit der Polizei geben? Und dann: welehe 
Schlüſſe ſoll man daraus ziehen, daß eine Organiſation für einen 
Mann demonſtriert, der (und ſei er ſelbſt tauſendmal ungerecht be» 
handelt worden) mit Höllenmaſchine und Revolver gegen einen Be⸗ 
amten vorgegangen ift? Hier iſt ſchwer auseinander zu halten, ob 
die durch eine Kundgebung zum Ausdruck gebrachte Sympathie 
einem vielleicht bemitleidenswerten Mann oder Jeiner in jedem Sall 
nicht ſcharf genug zu verurteilenden Cat gilt. Wir haben uns mehr 
als einmal verpflichtet geſehen, vor dem gefährlichen Treiben 
mancher Radikaler unter den Geschädigten zu warnen. Es ift wohl 
Seit, dieſe Warnung gerade jetzt mit Nachdruck zu wiederholenl“ 

Wir können die Geſchädigten auch unſererſeits nur davor warnen, 
ſich zu unbedachten Schritten hinreißen zu laſſen, durch die ſie unter 
Umſtänden in einen Prozeß wegen Landfriedensbruchs verwickelt 
werden könnten. Auch die Geſchädigten, insbeſondere auch die oſt— 
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märkiſchen Verdrängten verfolgen ſelbſtverſtändlich den Prozeß mit 
lebhaftem Intereſſe. Wir werden feinen Verlauf und ſeine Ergebniſſe 
eingehend mitteilen und ſowohl im „Oftland“ wie durch Verſamm-⸗ 
lungen wird, ſoweit das notwendig erſcheint, zu den Ergebniſlen des 
Prozeſſes klar und deutlich Stellung genommen werden. Einſtweilen 
aber muß man diefe Ergebniſſe abwarten. 

An den erſten beiden Verhandlungstagen waren die zahlreich er- 
ſchienenen Geſchädigten jo vernünftig, jede Kundgebung zu 
unterlaffen. Die Aufforderung des Jogenannten Schutzverbandes 
iſt alſo völlig wirkungslos verpufft. 

Sür alle Fälle war ein ſtärkeres Schupoaufgebot nach 
Moabit beordert, doch erwies ſich diefes nicht als notwendig, da Jich 
Swiſchenfälle nicht ereigneten. 

Langkopp, ein Mann von 53 Jahren, der mit ſeinem grauen, 
kurzgehaltenen Spitzbart und der goldenen Brille eher den Eindruck 
eines Schreibtiſchmenſchen als eines draufgängeriſchen Farmers macht, 
wurde durch Zurufe von einzelnen Geſchädigten begrüßt, als er mit 
leinen Rechtsanwälten Dr. Frey, Berlin, und Dr. Luetkenbrune, 
Göttingen, erſchien. Der Vorſitzende, Landgerichtsdirektor Ziegel, 
betonte einleitend, daß beim Gericht volles Verſtändnis für Leiden 
ſchaften herrſche, daß aber aus der Verhandlung Erregung und 
Senſation ferngehalten werden müſſen und daß er dem- 
gemäß Zeugen und Sachverſtändige erſuchen müffe, ſich ſtreng an die 
Sache zu halten. Neben den Zeugen find etwa 20 Sachver- 
ſtändige geladen, davon 12 von der Verteidigung unmittelbar. 
Erſter Staatsanwalt Köhler weiſt darauf hin, daß das Gericht 
freie Wahl in der Vernehmung und Auswahl diefer letzteren Sach- 
verſtändigen habe. Rechtsanwalt Or. Luetkenbrune beſtreitet das 
unter Hinweis auf ein Reichsgerichtsurteil. Der Vorſitzende weiſt 
darauf hin, daß dieſe Sachverſtändigen zum Ceil Vorſitzende oder 
Referenten der Splitterverbände find, die nicht als unparteiiſch 
angeſehen werden könnten. Ein Vertreter der ſogenannten „Selbjt= 
hilfe der geſchädigten Auslandsdeutſchen“ miſcht ſich ein und beginnt 
mit den Worten: „Ich möchte dieſem Mißbrauch des Erſten Staats- 
anwalts entgegentreten“, worauf ihm der Vorſitzende das Wort ent⸗ 
zieht mit den Worten: „Derartige Außerungen müſſen Sie unter- 
laffen.“ Das Gericht beſchloß, nur drei von der Verteidigung 
geladene Sachverſtändige zu vernehmen, indem es ſich auf den Stand- 
punkt des Staatsanwalts ſtellte. Die Verteidiger baten, die ab- 
gelehnten Sachverſtändigen bis morgen im Saale zu belaſſen, da die 
Verteidigung fie nunmehr als fachverſtändige Zeugen laden 
laſſen werde, fo daß ſie vernommen werden müßten. Auch der 
kommuniſtiſche Abg. Jaddaſch befindet ſich unter den abgelehnten 
Sachverſtändigen. 

Langkopp ſchildert dann ſehr eingehend ſeinen Lebenslauf und ſein 
Wißgeſchick in den Kolonien. Sein Vater betrieb in Verden eine 
Schuhmacherei. Er hatte ſich als Neiſender ein kleines Kapital 
geſpart, mit dem er nach Südafrika auswanderte, wo er in 
Johannesburg eine kaufmänniſche Stellung fand. Als der Kaffern⸗ 
krieg ausgebrochen war, ſog er mit gegen die Kaffern. Nach dem 
Seldzug kaufte und verkaufte er Beutevieh. Er war im Begriff, 
ſich hochzuarbeiten, als der Burenkrieg ausbrach. Er kam ju der 
Anſicht, daß den Buren durch die goldgierigen Engländer ein himmel- 
ſchreiendes Unrecht angetan werde, und ſo meldete ſich der 23jährige 
zur Burenarmee. Nach Beendigung des Krieges war er völlig 
mittellos geworden. Es gelang ihm dann, lich durch Lebensmittel- 
handel wieder etwas Geld ju erwerben, das er aber bald wieder 
verlor. Mit den letzten Pfennigen fuhr er nach Deutſchland zurück, 
wo er eine Stellung bei einer Baufirma fand, die ihn nach Daressalam 
in Deutfch-Oftafrika entſandte. Schon nach kurzer Seit hatte er jedoch 
Differenzen mit ſeinem Chef und wurde entlaſſen. Bei Dammarbeiten 
an der Eiſenbahn kam er in das Hochland von Gringa, das er als 
ein wahres Eldorado ſchildert, wo ewiger Frühling herrſche. 
Er beſchloß, ſich hier niederzulaſſen und begann einen Ochſenhandel. 
Seine Geſchäfte waren von großem Erfolg gekrönt. Er war bald 
Beſitzer einer Schlächterei, eines Viehhandels, eines ausgedehnten 
Gemüjebaues — kurzum ein vermögender Mann, Er hatte ein Jahres- 
einkommen von ungefähr 25 000 Mark und gibt ſein Vermögen bei 
Kriegsbeginn auf 30000 Mark bar an, außerdem habe er Häuſer 
und eine Sarm mit über 400 Stück Vieh beſeſſen. Wenn er alles 
zuſammen auf 100000 Mark geſchätzt habe, Jo ſei dies ſehr gering. 
Der wirkliche Schaden Jei viel höher geweſen. Als der Weltkrieg 
ausbrach, Jtellte er fein Bargeld und ſein Bieh der Schutztruppe zur 
Verfügung. Er ſchildert dann ſeine Beteiligung an den Kämpfen 
der Schutztruppe, die halb verhungert ſich den Engländern übergab, 
worauf Jeine Internierung in Agupten erfolgte, nachdem Frau und 
Kinder vom Hof geholt worden waren. Langkopp ergeht ſich dabei 
in ſcharfen Kritiken gegen verschiedene Stellen. In großer Erregung . 
fuhr er fort: Wie ein Verbrecher kam ich ſchließlich mit einer 
Papiermütze auf dem Kopf nach Deutſchland nach Haufe. Cagelang 
habe ich hier geheult über die Zuftände. Geheime Mächte müſſen doch 
am Werke gewejen fein, denn ſonſt hätte das deutsche Volk, das die 
ganze Welt in den Dreck gehauen hatte, den Krieg unmöglich ver⸗ 
loren. (Pfui- und Bravo-Rufe im Zubörerraum) Das Ausland 
erhält alles, und wir müſſen um unfer Recht und unſere Entſchädigung 
fortwährend betteln. Erſt müßten doch wir Deutſchen von unjeren 
Vaterlande befriedigt werden und dann erft das Ausland. Und jetzt 
fit man gar in Paris beiſammen, um auch das Letzte noch aus uns 
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herauszupreſſen. Als ich dieſen Standpunkt J. S. auch auf dem Reichs- 
entjehädigungsamt geltend machte, ſagte man mir: „Das Ausland hat 
die Macht, und darum bekommt es alles. Sie haben keine Macht und 
müffen darum froh fein, daß Sie überhaupt etwas bekommen. 

Es wird nun Langkopps Eutſchädigung erörtert. Immer wieder 
dabei in Erregung geratend, berichtet Langkopp, wie er brocken⸗ 
weiſe abgefunden wurde und dadurch im Laufe der Seit in immer 
größere Bedrängnis geriet. Es wurde uns geſagt, wir ſollten das 
angeben, was wir für jede Sache bar bezahlt hätten. Wenn man aber 
zum Beiſpiel einmal einen billigen Kauf gemacht hatte, ſo war doch 
die Sache ſo viel mehr wert als die geleiſtete Barzahlung. Ich habe 
aber alles ehrlich angegeben, wie es verlangt wurde, manches habe 
ich noch vergeſſen. Es wird feſtgeſtellt, daß Langkopp als End- 
entſchädigung 9000 Mark erhalten hat. Eine Nachentſchädigung er- 
bielt er nicht, weil ihm die Vorleiſtungen angerechnet wurden. Und 
eine Schlußentſchädigung erhält er nicht, weil wegen ſeines Attentats 
ein Paragraph in das Kriegsſchädenſchlußgeſetz gebracht worden iſt, 
wonach das Recht auf eine ſolche verwirkt hat, der ſich durch ein 
Verbrechen die Entſchädigung gewaltſam zu verſchaffen verſucht hat. 

Angeklagter Lang kopp: Wie die Zigeuner auf dem Pferde- 
markt handeln, ſo haben wir Handel auf dem Entſchädigungsamt 
über unjere Anſprüche getrieben. Das iſt doch kein Recht mehr! 

Suletzt bekam ich gerade 1500 Mark in die Hand. Das reichte nicht 
einmal mehr für die Abreiſe ins Ausland. Langkopp hatte inzwiſchen 
einen mecklenburgiſchen Bauernhof, den er ſich für die erſte Ent⸗ 
ſchädigung gekauft hatte, wieder verkauft und wollte erſt nach 
Abeſſinien, dann nach Südafrika, konnte das aber nicht ausführen, 
weil die Entſchädigung zu klein war und jede Teilzahlung entwertet in 
ſeine Hände kam. 

Schon im Jahre 1920 hatte Langkopp wiederholt geſchrieben, daß 
er für alles, was jetzt weiterhin geſchehe, die Verantwortung ab⸗ 
lebnen müſſe. Schon damals will er die Abſicht gehabt haben, feine 
Familie umzubringen und Selbſtmord zu begehen. — Cangkopp (lehr 
erregt). Was wahr it, muß wahr bleiben. Ich wollte damals wirklich 
mit meiner Familie Schluß machen. Langkopp ſchildert dann eingehend 
weitere Verſuche beim Reichsentſchädigungsamt. Er will hier von den 
Beamten ſtets höhniſch und herablaſſend behandelt worden fein. Das 
jei der Dank dafür geweſen, daß man alles für ſein Vaterland daran— 
gegeben habe. (Bei diejer Außerung kommt es wieder zu Kundgebungen 
im Suhörerraum, die vom Vorſitzenden ſcharf gerügt werden.) Des 
weiteren ſchildert Langkopp, wie er Leute im Neichsentſchädigungsamt 
getroffen habe, die nicht gewagt hätten, die Büroräume zu betreten, 
aus Angſt vor den Beamten. Eine Frau habe ihm erklärt, 
lieber wolle ſie mit ihren Kindern verhungern, als noch weiter „im 
Entſchädigungsamt betteln gehen“. 

Als es Langkopp immer ſchlechter ging, wandte er ſich an den 
Neichstagsausſchuß. Da er von dort keine Antwort 
erhielt, glaubte er jetzt den Zeitpunkt für gekommen, „ent- 
cheidende Schritte“ zu tun. Ich fuhr nach Berlin und ging zum 
1 1 Amt und zum Neichsentſchädigungsamt — wiederum ver- 
geblich. . 

VBorſitzender: War der Koffer ſchon vorbereitet und mit Schnüren 
verſehenꝰ 

Tanakopp:. ,, ich, hatte. aus. der. einen. Patrone. die. Kugel ont⸗ 
fernt und nur das Pulver darin gelaſſen. Auf die Piſtole hatte ich 
einen Pfropfen gemacht. Wenn ich das Pulver zur Entzündung bringen 
wollte, konnte das niemals auf dieſe Weiſe geſchehen. Das Ganze war 
darauf angelegt, daß es nach etwas ausſehen ſollte. Es konnte ja im 
Neichsenthchädigungsamt von mir verlangt werden, daß ich den Koffer 
öffnen ſollte. Dann müßte doch irgend etwas zu ſehen ſein. — Vor⸗ 
ſitzender: Wenn Sie nur etwas vorzumeifen haben wollten, dann 
brauchte doch die Piſtole überhaupt nicht geladen zu ſein. — Langkopp: 
Das hätte ich auch machen können, ich habe es aber ſo gemacht. 
(Heiterkeit im Suſchauerraum.) 

„Beim Geheimrat Bach legte ich dann meine Forderung in 
Höhe von 112480 Mark vor. Wenn ich meinen ganzen vollen 
Schaden hätte einfordern wollen, dann wäre ich wohl an eine Million 
herangekommen. Ich ſagte dann zu Geheimrat Bach: Wir wollen 
alles in Ruhe und Ordnung abmachen, Herr Geheimrat, es Joll nichts 
paſſieren! 

Schließlich ging es aber doch nicht ſo, wie ich es mir gedacht hatte, 
und ich erklärte ihm, daß ich hier ein gefährliches Ding bei mir hätte. 
Mein Siel war, ich wollte das Geld noch einmal ſehen; es ſollte das 
Symbol fein für mein verlorenes Haus und Hof und für mein Recht, 
in 11505 ich es hatte, dann wollte ich mir eine Kugel durch den Kopf 
IJchießen. 

Och habe das nur deshalb nicht getan, weil ich hierzu einen ein- 
wandfreien Zeugen benötigte, damit das Neichsentſchädigungsamt über 
meinen Cod hinterher nichts Unwahres ausſagen Jollte. Sch ſetzte mich 
deshalb mit dem „Fridericus“ in Verbindung und wollte, daß der 
Chefredakteur des „Friderieus“ anweſend fei, wenn ich mich erſchoß. 
Ich konnte ihn aber nicht erreichen. Auf dieſe Weiſe iſt mein Selbſt⸗ 
mord unterblieben. Ich bin ein guter Schütze. Auf wen ich angelegt 
hätte, der wäre weggeweſen. Es lag mir aber nichts daran, jemanden, 
über den ich mich geärgert hatte, über den Haufen zu ſchießen. Als 
die Leute auf dem Korridor mich dann überwältigten, habe ich mir 
die größte Mühe gegeben, mich ſelbſt in den Kopf oder ins Herz zu 
schießen. Es gelang mir aber nicht, da meine Arme umklammert wurden. 

Vorſitzender: Glauben Sie ſich nun irgendwie ſtrafbar gemacht 
zu haben? — Angeklagter (beſtimmt): Nein. — Vorſitzender: Sie 
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miiſſen doch aber zugeben, daß Sie Jo nicht vorgehen durften und Ihr 
ande vielleicht falſch geweſen iſt. — Angeklagter: Ich kannte keinen 
anderen. 

Die Verhandlung wird in den nächſten Tagen fortgeſetzt. Sie 
dürfte die ganze Woche andauern. 


* 
Preſſeſtimmen. 

Die „Nachtausgabe“ zu Scherls „Tag“ (Nr. 77) ſchließt ihre vor- 
läufige Stellungnahme zu dem Prozeß wie folgt: „Heinrich Cangkoo 
iſt ein Pionier, übervoll von Unternehmungsluſt, und ſeine Satkraft 
und konzentrierte Energie iſt es wohl auch geweſen, die ihn über- 
rannte und zu jenem unüberlegten Gewaltakt verleitete. Aber Heinrich 
Langkoop ift noch mehr: er iſt das Symptom einer Knechtſchaft, unter 
der das Auslandsdeutſchtum ſchmachtet, ohne gehört werden 
zu können, weil das Vaterland nicht helfen kann, 
weil das Verſailler Diktat uns pekuniär die Hände bindet, weil wir 
arbeiten müſſen in fremder Fron, ohne dem eigenen Bruder 
zum Helfer werden zu können.“ — So liegt die Sache nun 
doch nicht ganz. Etwas Wahres iſt dran an dem hier Geſagten, 
aber erheblich beſ ler wie es bisher geſchehen iſt, hätte das Vater⸗ 
land ſchon für die Verdrängten und Liquidationsgeſchädigten ſorgen 
können, wenn es nur gewollt hättel 

Die „Deutſche Tageszeitung“ beginnt ihren Bericht über den Prozeß 
wie folgt: „Aus dem Suhörerraum erhebt ſich mitten in der Ver⸗ 
handlung ein blaſſer Mann und ruft mit der Stimme eines Volks- 
predigers in den Saal: „Hohes Gerichtl Die Angeklagten find un- 
schuldig! Schuldig find ...“ Da ſchneidet der Vorſitzende dem un- 
berufenen Redner das Wort ab. Aber jeder weiß, daß hier die 
Stimme des Volkes ſpricht. Die Angeklagten mögen ſich im Sinne 
des Geſetzes ſchuldig gemacht haben, die wirklichen Schuldigen ſitzen 
nicht auf der Anklagebank.“ 

Die übrigen Zeitungen beſchränken ſich zunächft meiſt auf mehr oder 
weniger eingehende Berichte über den Prozeß. 


Abg. Nönneburg Kommiſſar für Oftpreufen. 

Wie aus Barth (Vorpommern) gemeldet wird, hat das preußilche 
Staatsminiſterium im Einvernehmen mit der Reichsregierung den 
dortigen Landrat und demokratiſchen Neichstagsabgeordneten Rön ne- 
burg zum Staatskommiſſar für die Durchführung des Geſetzes über 
die wirtſchaftliche Hilfe für Oſtpreußen ernannt. Als feine Hilfs- 
arbeiter find Oberregierungsrat Dr. Tietmann (vom preußischen 
Landwirtſchaftsminiſterium) und Dr. Laufer (Hilfsreferent der 
Preußenkaſſe) in Ausſicht genommen. 


Anmeldung von Waſſerrechten. 


Fristablauf Ende April! 

Am 30. April 1929 läuft die Stift zur Anmeldung von Wajfer- 
benutzungsrechten ab, die beim Inkrafttreten des Preußiſchen Wajler- 
geſetzes, nämlich am 1. Mai 1914, beſtanden haben. Durch § 379 
Pr. WG. iſt die Aufrechterhaltung der wichtigſten Waſſerbenutzungs⸗ 
rechte angeordnet worden. $ 380 Pr. WG. ſchränkt dieſe Vorſchrift 
aber in fehr bedeutſamer Weiſe ein. Die aufrechterhaltenen alten 
Waäherbenutzungsrechte Jollen nach ihm er lochen, wenn nicht 
bis zum 30. April 1929 ihre Eintragung in das 
Wafferbuch beantragt iſt. Es genügt, daß der Antrag vor 
dem 30. April geſtellt wird, die Eintragung braucht nicht innerhalb 
dieſer Friſt zu erfolgen. 


* 
Fürſt Pleß verkauft Bad Salzbrunn. 


Gerhart Hauptmanns Geburtsort, das bekannte Bad Salzbrunn 
in Schleſien mit dem prächtig eingerichteten neuen Hotel „Schleſiſcher 
Hof“, bisher Beſitz des Fürften v. Pleß, iſt in das Eigentum eines 
Berliner Konſortiums übergegangen, in deſſen Mittelpunkt der 
Ökonom des Preußiſchen Landtages, Schröder, ſteht. Der Kauf- 
preis beträgt etwa ſechs Willionen Mark. Bad Salzbrunn 
gehörte jeit fünf Jahrhunderten zur Herrſchaft Fürſtenſtein. 


— Bundes nachrichten. — 


Patenschaften für Oſtbund⸗ Ortsgruppen. 


In der letzten Bundesverſammlung des Deutſchen Oſtbundes regte 
der Vorſitzende unjeres Landesverbandes für Sachſen - Anhalt, 
Symnafialdirektor a. D. Dr. Liman, an, daß größere und 
leiſtungsfähige Landesverbände Patenſchaften übernehmen möchten für 
Ortsgruppen in den Grenzgebieten, die ſich infolge der dort herrſchenden 
wirtſchaftlichen Schwierigkeiten in ſchlimmer Lage befinden, da die 
Mitglieder vielfach leiſtungsunfähig lind. Die Anregung iſt auf 
fruchtbaren Boden gefallen. Nachdem der Landesverband Sachfen- 
Anhalt Jelbft eine ſolche Patenſchaft bereits übernommen hatte, 
ſtellte in der Verſammlung der Landesverband für Niederſchleſien eine 
ſolche in Ausſicht, und in feiner letzten Vertreterderſammlung 
hat auch der Landesverband für Vorpommern eine Paten- 
ſchaft für eine Ortsgruppe des Landesverbandes Weſtpreußen, jenſeits 
des Korridors gelegen, übernommen. Wir würden es begrüßen, went 
dieſe praktiſche Betätigung des alten Oſtbundgrundſatzes: „Einer für 


alle und alle für einen!“ recht viel Nachahmung fände. 
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— Aus der Bundesarbeit. — 


Landesverband Berlin⸗Brandeuburg. 


Die Ortsgruppe Berlin-Mariendorf-Tempelhof beging in eindrucks- 
voller Weiſe am 7. März ihr 2. e ſt in Verbindung 
mit einer Feier des zehnjährigen Veftehens des Deutſchen Oftbundes. 
Aus dem Jahresbericht ſei als beſonders 5 hervorgehoben, daß 
die Ortsgruppe, die im Jahre 1927 mit 25 itgliedern be- 
gonnen bat, fih in der kurzen Seit ihres Beſtehens auf über 
200 Mitglieder emporentwickelt hat. Die Ortsgruppen 
leitung hat ſich bemüht, oſtmärkiſche Arbeit auf kulturellem und 
jozialem Gebiet zu leiſten. Sie war hervorragend beteiligt an der 
Kinderverſchickung nach „Haus Oſtland“. Sie hat am Muttertag und 
ju Weihnachten ihre alten Mitglieder bedenken können und bat in 
belenderen Notfällen, bei Krankheit und Todesfall ihren Mitgliedern 
geholfen, ſoweit es ihr möglich war. Die Vereinsabend brachten 
Hets einen Vortrag über ein kulturelles Thema, namentlich hat der 
„Oſtmärkiſche Dichterabend“, an dem Dr. Fritz Skomronne k, 

aldemar Dahmer und Pfarrer Schmöckel aus eigenen Werken 
vorgeleſen haben, großen Anklang gefunden. Die Seſtrede zum lojährigen 
Beſtehen des Oſtbundes hielt am 7. März der Vorſitzende des 
Landesverbandes Berlin-Brandenburg, Herr Konrektor Vater, der 
a drei verdienten Mitgliedern die Shrenurkun de des 
Deutſchen Oftbundes namens des Präfidiums überreichte, nämlich 
Frau Gewerberat Heerdegen, fowie den Herren Rektor a. D. 
Gabriel und Oftbund-Vürovorfteber Noſe. Unſer Vorſitzender, 
Herr Studienaffeffor Krüger, leitete die Verſammlung in gewohnter, 
anregender Weiſe. Nach dem offiziellen Teil blieben die Mitglieder 
in landsmannſchaftlicher Weiſe noch geſellig beifammen. 

Der Verein der Soldauer zu Berlin feierte am 17. 3. in den Logen⸗ 
Jälen in Charlottenburg das 2. Stiftungsfeſt. Anweſend waren 
weit über 200 Perſonen. Durch den von Herrn Muſikdirektor Gra- 
bow ski verfaßten und von Srl. Ingeborg Willweber geſprochenen 
Vorſpruch wurden alle Teilnehmer in die alte Heimat derſetzt. Der 
J. Vorſitzende, Herr Amtsgerichtsrat Dr. Willweber, begrüßte die 
Säfte und ganz befonders den Geſangverein vom Deutſchen Oſtbund mit 
feinem Dirigenten Herrn Mufikdirektor Grabomfki, worauf er 
die Treue zur alten Heimat betonte. Dann folgten mit großem Beifall 
aufgenommene Gefänge des Geſangvereins und Solovorträge geſungen 
von Frau Hauck und Frl. Charlotte Fuchs, am Klavier begleitet 
von Herrn Stobbe. Großen Eindruck machte das lebende Bild 
„Sehnfucht nach der Heimat“. Für dieſe Darſtellung war eigens ein 
Soldauer Bild, Nathaus und ebdangeliſche Kirche darſtellend, vom 
Dekorationsmaler Landsmann Nowothka in Allenſtein gemalt 
worden. Großen Beifall ernteten auch alle Mitwirkenden des Theater- 
ftückes „Nur keine Sorge um Lieſelott“. Allen Teilnehmern wird der 
ſchön verlaufene Abend unvergeßlich bleiben. 


Landesverband Oftmark. 

Die Ortsgruppe Arnswalde, Verein heimattreuer Oſtdeutſcher, 
feierte am 9. Sebruar ein Winterfeſt. Der Saal war feſtlich ge- 
ſchmückt. Im Gedenken an die alte Heimat waren an den Wänden 
die Namen der bedeutendsten Orte der uns entrilſenen Oſtmark als 
ſtille Mahner angebracht. Vorſitzender Wiener begrüßte die Seft- 
leilnehmer. So manche Träne habe die Ortsgruppe in den neun Jahren 
ihres Beſtehens durch ihre Sürforgearbeit getrocknet und manches 
Leid geſtillt. Reicher Segen ift von ihr ausgegangen. Aber nicht 
allein deswegen, weil wir auf dem Wege der Abgeltung erlittener 
Verdrängungsſchäden ein gut Stück vorwärts gekommen find, fühlen 
wir uns beim Rückblick auf die neun Jahre feit Beſtehen der Orts⸗ 
gruppe befriedigt, ſondern vor allem deshalb, weil in allen Teilen 
des Deutſchen Reiches durch die rührige Tätigkeit des 
Oſtbundes die ee e de Bahn gebrochen hat, daß durch die 
Abtretung der Ostgebiete an Polen gewaltige und vorerſt gar nicht zu 
erſetzende Verluſte für ganz Oeutſchland entſtanden fine. Unſere 
Loſung „Was wir verloren haben, darf nicht verloren ſein“ muß von 
allen Deutjchen aufgenommen werden. Au dieſe Worte anknüpfend 
folgte die Vorführung des Films „Land unterm Kreuz“, eindrucksvolle 
Bilder aus Oberſchleſiens Blütezeit und der durch die polniſche Ge- 
waltherrſchaft hereingebrochenen Not. Es war eine ernſte Stunde, 
die uns der Silm vermittelte und von nachhaltiger Wirkung. Erſt all- 
mählich kam die Freude zur Geſelligkeit hoch. 

Die Ortsgruppe Croſſen⸗Oder hielt am 2. März ihre Jahres- 
haupfverfammlung auf der Hohenzollernhöhe ab. In Jeiner 
Begrüßungsanſprache erinnerte der Vorſitzende an die Ereigniffe vor 
zehn Jahren, welche zur Abtretung weiter Gebietsteile vom Reiche, 
beſonders aber im Oſten, führten. Durch namhafte Redner ſei die 
Croſſener Bevölkerung bei verſchiedenen Veranftaltungen der Orts- 
gruppe darauf hingewieſen worden, daß Croſſen jetzt bedrohtes Grenz⸗ 
land iſt. Er gab bekannt, daß der Landesverband Oſtmark im Juni 
ſeine Verbaudstagung in Croffen abzuhalten gedenke. Dabei werden 
die Einheimiſchen erneut aufgerufen werden, die vaterländiſche Arbeit 
des Oftbundes zu unterſtützen. — Den Jahresbericht erjtattete der 
Kaſſenführer für den erkrankten Schriftführer. Er gab ein erfreuliches 
Bild von der Entwicklung und der Tätigkeit der Ortsgruppe. Die 
Mitgliederzahl iſt von 101 auf 915 gewachſen. (Am Tage 
der Verſammlung betrug ſie ſogar ſchon 120.) In 50 Fällen find An⸗ 
träge von Geſchädigten bearbeitet worden. Nach erſtattetem Kaſſen⸗ 
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bericht wurde dem Kaſſenführer Entlaſtung erteilt. 8 
Vorſtand wurde einſtimmig wiedergewählt. Neu wurde als Beiſitzerin 
noch Frau Teichmann gewählt. Es wurde eine Frauengruppe 
ebildet, in deren Ausſchuß die Frauen Baller, Blafig, Nier, Fräulein 
Pfeifer und Fräulein Peſtke gewählt wurden. Mit einer kurzen Be⸗ 
trachtung über den Stand der Schlußentſchädigung, ſchloß der J. Vor⸗ 
ſitzende den geſchäftlichen Ceil. Es folgte ein gemütliches Beiſammen⸗ 
Jein, welches durch Darbietungen der Singgemeinde und einiger Mit- 
glieder verſchönt wurde. 

Die Ortsgruppe Sraukfurt a. d. O. (Verein heimattreuer deutſcher 
Pofener) hielt am 15. März eine Monatsverfammlung im Deutſchen 
Helm ab. Der Vorſitzende, Stadtrat Bartel, begrüßte die gut be⸗ 
ſuchte Verſammlung, iusbefondere die drei neu aufgenommenen Lands⸗ 
leute, welche er zur treuen Mitarbeit an unfern Oſtbundzielen der- 
pflichtete. Weiter erſtattete der Vorſitzende Bericht über die Bundes⸗ 
tagung und die eindrucksvolle Seier des jehnjährigen Beſteheus des 
Deutſchen Oftbundes in Berlin, an der er ſelbſt und mehrere unferer 
Mitglieder nebft Sahne teilgenommen haben. Er gedachte der großen 
Verdienste, die fi) der Deutfche Oftbund um die friedliche Wieder⸗ 
gewinnung unſerer verlorenen Heimat, der Belange des Deutſchtums 
im Often und der Unterſtützung ſeiner Mitglieder erworben hat und 
ſprach dabei den Wunſch aus, daß es gelingen möge, das wieder ju 
erlangen, was wir verloren haben. Sodann überreichte der Vor⸗ 
ſitzende den Herren Ciſchlermeiſter Wolff und Kaufmann Aug. 
Würtz die Chrenurkunde des Deutſchen Oftbundes für treue 
Mitarbeit an den Oſtbund zielen. Darauf erzählte Frl. Neumann 
aus Schmarſe bei Schwiebus von ihr ſelbſt geſchriebene „Luſtige Dorf- 
geſchichten“ in Süllichauer Mundart: Wie die Pollien- Meiern eine 
Nees nach Berlin machte, wie ſie Angſt hatte, über die Frankfurter 
Brück zu fahren und wie es ihr in Berlin erging, und anderes ſo 
drollig, daß die Zuhörer aus dem Lachen nicht heraus kamen. Zum 
Schluß erfreute uns unſere Chorvereinigung noch mit drei vorzüglich 
vorgetragenen Liedern. Die Beteiligung an der Chorvereinigung, die 
von Herrn Kroenbe Jo erfolgreich geleitet wird, müßte noch viel 
größer ſein. 

Ortsgruppe Sriedeberg (Nm.). Der 1. Vorſitzende, Herr Kanhlei⸗ 
jekretär Nichter, iſt mit dem 1. April d. J. nach Landsberg a. W. 


verſetzt. 
Landesverband Schleſien. 


Vertreterverſammlung. 

Am 17. März fand die Vertretertagung des Landesverbandes 
Schleſien in Breslau ſtatt. Nach der Begrüßung gab der Vorſitzende 
Herr Hauptmann a. D. Scharlach einen ausführlichen Bericht über 
die Bundestagung in Berlin und die erhebende Gedenkfeier im 
Herrenhaus. In der darauffolgenden Ausſprache wurde vor allen 
Dingen die nunmehrige Oſtbundarbeit in kultur- und nationalpolitiſcher 
Beziehung ſehr lebhaft beſprochen, und es konnte mit Genugtuung feſt⸗ 
gestellt werden, daß faſt alle Ortsgruppen ſchon ſeit Jahresfrift und 
länger in dieſer Hinficht arbeiten. Nachdem von dem Vorſitzenden der 
Jahresbericht und von dem Schatzmeiſter der Kaſſenbericht erſtattet 
worden war, wurde Entlaftung erteilt und dann der Vorſtand wieder⸗ 
gewählt. Die Tagung nahm einen ſehr anregenden und harmoniſchen 


Verlauf. 
Landesverband Niederſchleſien. 


Die 1 0 Liegnitz hat in ihrer Jahreshauptverſammlung nicht 
Oberlehrer E., wie in Nr. 12 des „Oſtlandes“ gemeldet, ſondern den 
früheren Buchdruckereibeſitzer und Geitungsverleger Otto Eijei=- 
mann (Früher Liſſa i. P.) in den Vorſtand gewählt. 

Die Ortsgruppe Primkenan veranftaltete am 9. Sebruar im Hotel 
„Schleswig-Holſteiniſches Haus“ einen Feſtabend. Der Saal war wie 
üblich bis auf den letzten Platz beſetzt. Nach einem oſtmärkiſchen 
Borjpruch, den Fräulein Hildegard Wendt ausdrucksvoll ſprach, be- 
grüßte Herr Paſtor Schottke, ſelbſt ein verdrängter Oſtmärker, 
die Erſchienenen im Namen des Vorſtandes, worauf er die Feſtrede 
hielt, in der er ein packendes und ergreifendes Bild von der Tragödie 
des Oſtens entrollte, auf die großzügige Tätigkeit des Oftbundes und 
die Sürforge der hieſigen Ortsgruppe hinwies. Darauf wurde dem 
jetzigen Vorſitzenden der Ortsgruppe, Herrn Eifenbahnbetriebs- 
Aſſiſtenten Max Grieſche, die Threnurbunde des Oftbundes 
überreicht. Theateraufführungen und Tanz beſchloſſen den Abend in 
angenehmſter Weiſe. — Am 20. Januar fand die Hauptverſammlung 
der Ortsgruppe ſtatt. Die Vorſtandswahl hatte folgendes Ergebnis: 
Schottke, Paſtor, Chrendorſitzender; Grieſche, Reichsbahn 
betriebs-Alliſtent, Vorſitzender; Becker, Landwirt, ſtellb. Vor⸗ 
litzender; Sramenz, Srifeur, Schriftführer; Siegmund, Poſt⸗ 
ſchaffner, Kaſſenführer. 

Landesverband Vorpommern. 

Die Ortsgruppe Altdamm hielt am 7. Februar ihre Haupt- 
verſammlung ab. Aus dem vom 1. Vorſitzenden erſtatteten 
Jahresbericht war zu erſehen, daß die Ortsgruppe eine rege Tätigkeit 
entfaltet hat. An Veranſtaltungen bot die Ortsgruppe außer den 
regelmäßigen Verſammlungen ein Frühlingskränzchen, einen Heimat- 
abend mit Lichtbildervortrag und eine Weihnachtsfeier, bei welcher 
43 Kindern beſchert wurde. Die Ortsgruppe iſt Mitglied des VBolks- 
bundes für Deutjche Kriegsgräberfürſorge. Aus unſerem Sterbe- 
unterſtützungsfonds, welcher von den Mitgliedern unterhalten wird, 
wurden bei drei Todesfällen die Hinterbliebenen mit Unterstützungen 
in Höhe von 50 bis 150 „ bedacht. Als 1. Vorſitzender wurde Herr 


Der bisherige 


„ 


Sinnfprud, 


Was du auch kuft, um reiner, reifer, freier zu werden, du fuft 
es für dein Volk. 


Gertrud Prellwitz, die Oſtmärkerin. 
Su ihrem 60. Seburtstag am 5. April 1929. 


Eine kurze Beſinnung auf die ſchwer erwanderken ſechzig Jahre, 
die aber doch, wie auch in der kleinften Hütte, in der Nückſchau 
immer viel leichter aussehen, als fie geweſen find, und die wir dann Jo 
oft wie mit Noſen beftreut erkennen. In der ganzen Lebensarbeit 
und in dem ganzen Lebensgang der Gertrud Prellwitz klingt überall 
ein Ton, den wir Jo oft bei Grenzmenſchen erſpüren: eine unbewußte 
Augſt um die Heimat und zugleich eine tiefe Liebe zu Heimat und 
Haus, die für das ganze Leben dieſer Menſchen immerzu ein kühler, 
erfriſchender Born iſt. So ſchreibt Gertrud Prellwitz jelber in Wilms 
„Oltpreußifchen Dichterbuch“, „Tilsit im lieben Oſtpreußenland ift meine 
Vaterſtadt, und die Erinnerung an den Jchönen Strom mit feinem 
gewaltigen Frühlingseisgang iſt mir ein dauernder, kraftfpendender 
Beſitz geblieben.“ 

Und die Dichterin erkennt heute dankbar das Glück an, das ihr 
in jenem Kreis in Oberhof in Thüringen geworden ift, wenn fie zum 
Schluß in ihrer winzigen Selbftbiographie im „Oſtpreußiſchen Dichter⸗ 
buch“ ſagt: „Hier im Herzen Deutſchlands, auf der Höhe des 
Thüringer Waldes, in der Lebensgegenwart von hunderttauſend⸗ 
taufend kraftatmenden Tannen, umgeben von einem Kreis von jungen 
Wenſchen, die wie ich voller Dankbarkeit und Ehrfurcht gegen das 
Leben find, habe ich nun das Glück, zu wohnen.“ 

Ich muß es mir leider verſagen, im Rahmen dieſer kurzen Worte 
des Gedenkens und des Dankes die religiöjen Anſchau⸗ 
ungen der Gertrud Prellwitz darzuftellen, zu deren innerlicher Er- 
ringung ein weſentliches Stück ihres Lebens gehört und die im weſent⸗ 
lichen in den beiden Schriften „Weltfrömmigkeit und 
Christentum“ und „Anſere neue Weltauſchauung“ 
jeſtgelegt find. Aber der Weg ſoll ſchnell grob angedeutet werden: er 
geht vielleicht von dem Wort aus, das Gertrud Prellwitz dem letzten 
der beiden Bücher vorftellt: „Menſchengedanken über Gott wandern 
und kommen niemals an. Über uns leuchtet die Wahrheit und ruft 
uns mit Heimatgrüßen. Wir werden fie nie erreichen. Aber ſchou 
das Wandern iſt Lohn; und das nimmer ruhende Suchen ift Glück, 
Reichtum und Kraft. Und es iſt ein Sinden auf jedem Schritt. Aber 
mit jeder Erfüllung wächſt dem Herzen die Sehnſucht. Denn ſie iſt 
unendlich, die Menſchenſeelel“ bis zu dem Gedanken: Der Neligions- 
gehalt unjerer neuen Weltanſchauung und das Evangelium Jeſu ſind 
eins — Jeſu Religion verſtanden als Religion der freien 
Perſönlichkeitl Und dazu — als Fußnote gedacht — ein Wort 
der Ellen Key aus einem ihrer EjJays: Die moderne Menſchheit 
möge den Mut haben, das einzufeben, daß Jeſus ihr Idealbild nicht itt 

Ich muß es mir leider auch verfagen, auf ihre Seſtſpiele und 
Dramen einzugehen, und kann nur das Weihefeſtſpiel „Oedipus“ 
in ein paar kurzen Worten nennen. Es rückt den alten Sagenftojf 
um die Geſtalt des Oedipus in die Beleuchtung der neuen Welt⸗ 
anſchauung und legt das Schickfal des Menſchen in die Verant- 
wortung des eigenen Ichs, das im „Licht“ ſeine Erlöſung findet. 
Das iſt das letzte Wort des fterbenden Oedipus: „Meine Brüder, 
kämpft! Ningt euch hinanl Pringt durch die Hüllen, dringt zu dem 
Licht! Sm Lichte, da liegt unſer Leben —l“ Und ich muß 
es mir ferner verfagen, auf die andern Werke noch einzugehen — wie 
gern hätte ich noch etwas zu den drei Drude- Bänden gefagt —, 
um menigftens zwei ihrer Bücher nicht nur Jo im Vorübergehen zu 
treifen: das iſt der Roman „Das eigene Ich“, und das Jind die 
drei Novellen „Das Geheimnis hinter Liebe und Tod“. 

Bei der Lektüre des Nomans hat man unwillkürlich ein wenig 
Angſt an manchen Stellen: es ſtreift manchmal — jo erſcheint es dem 
Slüchtigen — hart die Grenze einer Kolportage in der Erzählung des 
Lebens dieſes Nikolaus von Brugg, der falt in Lebensbeſinnungs⸗ 
lofigkeit (und vielleicht jjeht er es Jelber als „nur ein Übergang“) 
Offizier, Kellner, Chauffeur, Kaufmann und Silmfchaufpieler iſt und 
dann durch ein pfuchologiſch zwar jehr gewagtes, aber doch mögliches 
Erlebnis als Pfeudo-Millionärsſohn nach Amerika gelangt. Die 
Zeit nach dem Kriege, in der die Geſchichte ſich abjpielt, gibt der 
Dichterin viel Gelegenheit, tupiſche Seittatfachen und meinungen in 
einer gefunden, ich möchte jagen undelaſteten Löſungsmöglichkeit 
darzuſtellen — abgeſehen von einigen allzukonſequenten Stellen, 
die faſt zu einer Apologie des Silms werden, denn dieſe 
Stellen können nur dann ihre Gültigkeit beanspruchen, wenn die All- 
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gemeinheit den Film fo Jieht wie die Dichterin, und bis dahin Jind die 
Wege noch nicht ergangen. Doch tief unter dieſen Dingen und ſie 
weit hinaushebend über die Sphäre des alltäglichen Durchſchnitts⸗ 
romans lastet das Ringen dieſes Menſchen um Jein 
eigenes Sch, der Verſuch der Erkenntnis, des Erlauſchens eines 
individuellen Rhythmus, und vor allem die Verſuche, dem eigenen Ich 
entſprechend zu tun! Das ift hier das Wirhtigfte und Edelſte des 
Romans! „— — damit ihm nicht eines Cages geſchah, daß er nicht 
mehr wußte, wer er war.“ „Werde ich auch nicht mein Ich dabei 
verlieren? Oder „Ach könnte ich dir doch ins Herz jubeln, was das 
für ein unendlicher Wert iſt, das eigene Selbst!“ Und an diefen 
Stellen iſt auch die Verwandtſchaft mit Drude zu juchen. 

Dazu die drei Novellen: „Das Geheimnis hinter Liebe und Cod.“ 
Um es gleich zu Jagen: Dieſer Band gehört zu den weſen⸗ 
bafteften und innerlichſten Büchern, die uns das 
Jahr 1929 geſchrieben hat! Man hat die zweite Novelle „Von einem 
unbekannten Künſtler“ ein „kleines Meiſterſtück kuftiviertefter Er- 
zählungskunſt“ genannt, aber damit nicht das Weſentliche weder dieſer 
Novelle noch der andern beiden getroffen. Die erjte, „Über dem 
Abgrund“, klingt aus, nachdem der Künſtler trotz jeines Unfalls, der 
ihn für immer unfähig macht zu konzertieren, trotz ſeiner ſcheinbar 
verunglückten und oberflächlichen Ehe, das Leben und ein neues 
Schaffen als gottbegnadeter Komponist wiedergefunden hat: „Immer 
tiefer in die Liebe hinein! Immer tiefer, tiefer in das Leben hin⸗ 
ein! In das Geheimnis hinter Liebe und Tod!“ Und ju dem Bilde 
der Cotenmaske jenes Mädchens, das mit einem glückſeligen Lächeln 
auf den Lippen tot aus der Seine gefiſcht wird, heißt es in der 
zweiten Novelle: „Ganz nah und innig will ich ſie halten. Aber vor 
dem Alltag will ich ſie mit einem Schleier hüllen, nichts Lautes und 
Achtloſes Joll zu ihr hereinblichen. Nur wenn unſer Herz ganz ſich ihr 
weihen will, oder wenn unſere Seele ſich aufhebt zum feſtlichen Glanz 
des Lebens, dem hochheiligen, zu dem ſie nun ganz befreit iſt, wollen 
wir den Schleier zur Seite jchieben in Liebe und Ehrfurcht.“ Und 
dann noch die weiſen Worte aus der dritten Novelle „Auf Tempels- 
Stufen“, dann haben wir jenes Geheimnis: „Ach, immer habe ich nur 
geklagt, wie unverſtanden Lelei iſt. Nun erjt fange ich an zu 
ahnen, wie unverſtehend mein armer, trüber, in die Enge ge- 
bannter Sinn noch iſt — ach, wie wenig ich liebte!“ Und ein paar 
Seiten weiter: „Nur ein Gelübde bindet den Menſchen: Licht zu ſeinl 
Und iſt nicht das Leben überall Weihrauch für die heilige Flamme der 
ewigen Liebe, des ſchaffenden Lichts?“ 

Und dieſe zarten, unausſprechbaren Geheimniſſe geſagt zu haben, 
beſſer: dieſe Geheimniſſe uns zutiefft erſpüren zu laſſen, das iſt der 
dichteriſche Wert diefes letzten Buches der Gertrud Prellwitz, ein 
Wert, der ſo rein und ſo klar wie ein Spiegel unvergänglicher zeit- 
ferner und heiliger Dinge iſt. 

Willy Hans Bannert. 
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Vortrag von Sliſabeth Brönner-Höpfner, gehalten auf 
der Oſtbundfrauentagung am 9. Mär; 1929. 

Bis zum Jahre 1908 durfte man offiziell von einer politiſchen Ve- 
tätigung der Frau nichts wiſſen. Frauen waren von der AMitglied- 
ſchaft in politiſchen Vereinen ausgeſchloſſen zufolge des Paragraphen, 
der Kindern und Narren verbietet, Mitglied politiſcher Vereine 
zu fein. Onoffiziell it die Frau zu allen Seiten politiſch eminent tüchtig 
geweſen, und es gibt kein politiſches Geſchehen, das nicht letzten Endes 
von den Frauen beeinflußt worden iſt. Halante Männer haden dafür 
den ſchönen Ausſpruch „Unterrocks politik“ erfunden. Aber wir 
haben es erlebt, daß gerade die ſtärkſten Männer den Einflüjlen einer 
folchen „Unterrockspolitik“ jederzeit ſehr nachgegeben haben. Auch 
hier wie überall in der Politik zeigt ſich das durch das ganze Erden- 
geſchehen hindurchgehende Unwahre der Politik. Immer wieder 
müſſen wir feſtſtellen, daß die politiſche Moral das genaue Gegenteil 
der Moral an ſich if, und m. E. iſt das unbedingt richtig, wenn wir 
behaupten, erjt dann könne das Vaterland und alle Vaterländer der 
Welt könnten erft donn geneſen, im tiefſten Innern glücklich ſein, 
wenn die politiſche Moral in Einklang gebracht werden könnte mit 
der Moral an ſich. 

Die politiſche Betätigung der Frau ſteht im engſten Sulammenhang 
mit der Frauenbewegung. Es würde zu weit führen, wenn 
ich hier auseinanderfegen wollte, aus welchen Urgründen die ſogenannte 
Frauenbewegung entſtanden ijt, wenn ich von ihren Begründerinnen, 
Vertreterinnen und den einzelnen Nichtungen ſprechen wollte. Die 
Alteren unter Ihnen wiſſen genügend von der Frauenbewegung. haben 
fie zum großen Teil miterlebt oder mitbekämpft. Den Jüngeren 
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freilich iſt Frauenbewegung nur noch ein Kinderſchreck. Ihnen erſcheint 
eine Frauenbewegung, wie wir ſie mit durchkämpft haben, als etwas 
Überflülliges, denn freilich haben ſie zum großen Ceil all das, wofür 
wir eben kämpften. Oder aber ſie erſcheint ihnen als etwas, was man 
mißachten müßte, weil es ſich richtet gegen die natürlichen 
Aufgaben der Frau. Sie ſehen durch die Brille der Männer 
und haben vor Augen jene verhältnismäßig jehr wenigen Auswüchſe 
der Srauenbewegung. Ich weiß, die Männer und auch viele Frauen 
werden anführen, die engliſchen Frauenrechtlerinnen mit 
ihren Hungerſtreiks, mit ihren Demonftrationen und mit ihren Gewalt- 
tätigkeiten. Aber nennen Sie mir noch eine Jo umfangreiche und durch⸗ 
greifende politiſche Bewegung — denn natürlich iſt die Srauen⸗ 
bewegung eine politiſche Bewegung —, die ſich mit verhältnismäßig 
wenigen Hungerjtreiks, Demonjtrationen und einem Dutzend Gewalt- 
taten durchgefetzt hat. Ströme von Blut ſind für andere und manchmal 
unwichtigere Bewegungen gefloſſen. 

Wenn wir von der politiſchen Frau, von der Frau als 
Staatsbürgerin ſprechen, Jo können wir alle jene Beltrebungen 
der Frauenbewegung, die lich auf bejjere Vorbildung der Srau 
richteten, auf ihre berufliche Schulung und auf ihre beruflichen Möglich- 
keiten von vornherein ausſchalten und brauchen nur die politiſche 
Frauenbewegung überhaupt anzufchneiden. Dieſe politiſche Frauen- 
bewegung hat in erfter Linie natürlich im Auge die Erlangung der 
politiſchen Gleichberechtigung der Frau. Überall haben die Frauen 
dabei auch die Notwendigkeit der ftreugſten politiſchen Pflichterfüllung 
betont. Ja, fie waren willeus, dieſe Pflichten fuer ft zu erfüllen, um 
lich jo die Berechtigung, echte zu erlangen, zu erkämpjen. Darüber 
hinaus aber haben die Frauen des Oftens ſich im Gegenſatz 
ju den anderen Frauenrechtlerinnen ſchon frühzeitig mit den großen 
politiſchen, mit den nationalen Fragen befaßt. 

f es jo war, findet ſeinen Grund in dem nationalen Kampf, 
den unfere Grenzgebiete zu führen gehabt haben. Im „Reich“ — wie 
man vor dem Kriege beyeichnenderweife das übrige Deutſchland im 
Segenſatz zu den Oſtprovinzen genannt hat — war deutſch ſein eine 
Selbſtverſtändlichkeit. Im Oſten hieß deutſch fein ſehr oft das Sich 
behaupten gegenüber fremdſtämmigen Bewohnern unjeres Vater 
landes, und zwar gegenüber fremdſtämmigen, deren politiſches und 
nationales Wollen um ein Vielfaches dem unfrigen überlegen war. 

Daß ſich die Oftfrau dem nationalen Kampf des Deutſchtums ſofort 
bedingungslos angeſchloſſen hat, iſt ein beredtes Seichen für die 
politiſchen Qualitäten der Frau überhaupt. Vielleicht war es bei dieſen 
erſten Nitterkämpfen der politiſchen Frau von außerordentlich guter 
Vorbedeutung, daß die Frau damals noch keine politiſchen Rechte hatte, 
d. h., daß ſie noch nicht abgeſtempelt war als Parteimenſch. 
So konnten die Frauen, ohne irgendwelche parteiliche Bindung, 
einzig und allein den großen Sielen des Nationalen im beſten Sinne 
nachleben und nachſtreben. 

Als hernach mit der Erlangung der politiſchen Srauenrechte die 
Srauen ſich Jo ſchön parteipolitiſch einordnen mußten, ihren Stempel 
aufgedrückt bekamen, zeigte es ſich, daß die Oſtkämpferinnen den ver- 
ſchiedenſten politiſchen Lagern ſich zugeſellten, aljo ſchon damals ihre 
politiſche Weltanschauung in ſich fertig gehabt haben mußten und trotz⸗ 
dem einig ſein konnten in der ſtarken unbeeinflußten Verfolgung 
eines gemeinſamen großen Gedankens. Wir wollen nur einige ganz 
wenige Frauen nennen, die in der nationalen Ojtbewegung vor dem 
Frauenſtimmrecht hervorragend tätig geweſen waren: die Deutjch- 
nationalen Käthe Schirmacher und Maria Liſchnewska, 
die Volksparteiliche Frau Pöhlmann, die Demokratinnen 
Martha Schnee und Frau Carſtenn-Elbing. 

Der Kampf um die Erhaltung der deutſchen Art, weiter 
aber auch der Kampf um die Scholle, haben der Oltfrau ein ganz be⸗ 
ſonderes Gepräge aufgedrückt und haben die Oſtfrauen zu Jo einer 
innigen Schickſalsgemeinſchaft verſchmolſen, daß man wirklich von einem 
„Cup“ der Oftfrau ſprechen kann, mag ſie nun auf der äußerften 


Rechten oder auf der äußersten Linken ſtehen. Wir Srauen 
haben uns, wie ich eben erwähnte, den Parteien einordnen 
müſſen. Wir haben, als wir nach langem Kampfe durch die 


Frauenrechtlerinnen, für die großen Maſſen aber doch Jehr über- 
raſchend und unvorbereitet, das Frauenſtimmrecht erhielten, uns den 
bestehenden politiſchen Parteien eingefügt, weil wir eben in der Seit, 
die an ſich unerhörte Unruhen und ſeeliſche Erſchütterungen unſerem 
Vaterlande brachte, nicht noch durch neue Umſtellungen glaubten die 
Wiederherſtellung der Nuhe gefährden zu dürfen. 

Es find damals ſchon Stimmen laut geworden, die nach einer 
Srauenpartei gerufen haben. Aber neben dem vorhin Aus- 
geführten waren es auch dieſe Gedankengänge, die uns dahin brachten, 
von einer ſolchen Forderung abzuſehen: innerhalb der bejtehenden 
politiſchen Parteien waren wir bei der Durchbringung unſerer be- 
ſonderen Frauenwünſche und ideen für die Geſtaltung des Vater⸗ 
landes und des Volksganzen mächtiger als in geſonderten Parteien. 

Wir waren mächtiger deswegen, weil wir als wertvolle Stimmen 
von den Männern Berückſichtigung und Entgegenkommen erwarten 
durften, während wir wertlos wurden, wenn wir unſere eigene Partei 
gehabt hätten. Es iſt uns Frauen oft genug gejagt worden: Ihr habt 
ja gar nichts zu geben gehabt, Jonft hättet ihr den alten parlamentariſchen 
Schlendrian ausgerottet und hättet unbelaſtet, wie ihr geweſen ſeid, 
über Bord geworfen, was alt und würdig des Unterganges war. 

„Vom ſicheren Port läßt ſich's gemächlich raten.“ Freilich hat 
uns, die wir mit dabei ſein durften, im erſten Parlament in der 
Nationalverſammlung vieles nicht gefallen. Wir haben in uns das 
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Verlangen geſpürt zu revolutionieren, aber in allen von uns war die 
Selbſtdifziplin ſtärker. 

Es war genug der Revolution, übergenug, und es galt aufzu- 
bauen mit allen Kräften und mit allen Mitten. Wir jahen ein, 
daf es nur eine Art gibt, um unjere bejonderen Ideen bei der 
gewaltigen Arbeit der Neuordnung und des Wiederaufbaues zur 
Geltung iu bringen, nämlich dieſe: in parlamentariſcher 
Arbeitsgemelnſchaft aller Srauen, in Ausfchüffen, in 
beſonderen Fragen, die uns angingen, Übereinſtimmung zu erlangen 
und dann dieſen Jo in heißem Kampf gewonnenen Frauenſtandpunkkt 
in den Stakfionen zu vertreten. 

Mir erſcheint es als ein Seichen von Selbſtein icht und 
Beſcheidenh eit, wenn die Frauen zurückgehalten haben mit 
Neuerungen, die ſie vielleicht ſelber dringlichſt wünſchten, aber eben im 
Intereſſe des Ganzen zurückſtellten. Es ift für die erſten Frauen in 
den Parlamenten nicht als ein Tadel, ſondern als ein höchſtes Lob 
auszulegen, daß überall von ihnen geſagt worden iſt: eigentlich 
reden die Frauen recht wenig. 

. Ich glaube wohl, daß es in dieſen Kreiſen nicht nötig ſein wird — 
ſicherlich haben wir alle die nötige Selbſteinſicht —, aber wenn ich 
mit jüngeren Frauen rede, dann richte ich an alle dieſe Bitte: Halte 
dich zurück, wenn du nicht wirklich etwas Wert⸗ 
volles zu Jagen haft. Solche Eiuleitungen, wie: Ich ſchließe 
mich völlig dem, was der Vorredner geſagt hat, au und unferffreiche 
es nur, ſollten bei uns Frauen niemals vorkommen, und niemals ſollte 
auf die Frauen jenes ſchöne Wort zutreffen: Ein leideuſchaft⸗ 
licher Unſiun, wirkungsvoll vorgetragen, iſt viel 
mehr wert als die Boba ach ene und gehalt⸗ 
vollfte Rede. Wir Frauen können nur Achtung für unſer Wort 
erlangen, wenn wir da ſchweigen, wo wir nichts 12 jagen able 
Dann dürfen wir auch einmal Jo ſprechen, wie eine mir bekannte Parla- 
mentarierin in der §raktion gejagt hat, als zu einer Sache, die Srauen- 
ache und nur Srauenſache war, von Männern, die jozuſagen keinen 


Dunft von der Angelegenheit hatten, irgendwelche wertlosen 
Segenreden gehalten werden ſollten: „Verehrte Kollegen, ich 
habe geſchwiegen bei den Angelegenheiten, von denen ich 


vorausjeten mußte, daß Sie davon mehr verftehen als ich und 
habe Sie viel, ſehr viel reden laſſen. Wenn aber die e An- 
gelegenheiten zur Sprache kommen, wovon Sie nach ihren bisherigen 
Reden keinerlei Ahnung haben können, dann verlange ich, daß meine 
Worte als Sachverſtändige einfach den Wert von Ausſprüchen 
einer Autorität haben. Ich habe mir dieſes Recht, gehört zu werden, 
durch wochenlanges Schweigen erkämpft.“ Laſſen Sie mich aber doch 
dieſe Gelegenheit benutzen, um die heikle Frage zu betrachten: Paſſen 
wir Frauen in die politijchen Parteien, wie fie jetzt 
find, überhaupt hinein oder — anders herum —: gibt es politiſche 
Parteien, die wir Frauen reſtlos als „unſere Partei“ anſehen 
können? Wenn es ſchon manchmal für den Mann gilt, daß er nicht 
eine Partei finden kann, in die er reſtlos hineinpaßt, Jo gilt das für 
die Stau deſto mehr. Daher erleben wir es auch, daß ſelbſt in den 
wohldiſziplinierteſten Parteien die Frau ſich einfach der Parteidiſziplin 
nicht fügen kann. 

Täglich erleben wir es J. B., daß Frauen, die Parteien angehören, 
welche die Kirche glattweg verneinen, gar nicht einmal daran denken, 
ihre Kinder nicht taufen und einſegnen zu laffen, ſich nicht trauen ju 
laſſen, ihre Toten nicht mit geiftlichem Segen zu Grabe tragen zu laſſen. 

Mir haben Frauen, die Parteien angehörten, in denen der Beſitz 
als Sünde bezeichnet wird, glatt ins Geſicht hinein gelacht, wenn ich 
ihnen Jagte: Ja, nach Ihrer Anficht dürfen Sie ja einmal Ihren Kindern 
gar nichts hinterlaſſen, ſondern das gehört der Allgemeinheit. 

Wie unmöglich der Standpunkt der Negation von Erbmöglich⸗ 
keiten für Frauen iſt, werden fo recht unfere Sledlerfrauen einfchen, 
die ſchließlich die Scholle nur bearbeiten im Hinblick auf die, welche 
nach uns kommen. 

‚Solange die kommuniftifchen Ideen dahin gehen, die Kinder den 
Müttern abzunehmen und ſie ſtaatlich erziehen zu laſſen, brauchen wir 
keine Angſt vor dem Sieg des Bolschewismus zu haben; da machen 
die Srauen nicht mit, am wenigſten die Frauen des Oſtens, die es ge⸗ 
wohnt ſind, ihre Kinder täglich unter Augen zu haben. 

Och ſage, die Frauen pajfen nicht in die politiſchen Parteien hinein, 
denn jede Frau, wes Standes fie auch ift, ift von Natur aus zu gleicher 
Heit national, und ich will nicht Jagen international, aber 
übernational, d. h. jede Stau ſtreckt in Gedanken über das 
eigene Land hinaus die Hände ſchweſterlich nach den Schichſalsgenoſſen 
in den anderen Ländern, nach den Müttern, und ſie ſtreckt die Hände 
in mitleidigem Erbarmen nach den Kindern anderer Länder aus. 

Bei ſolchem Swang zum Welterbarmen ift die Frau un⸗ 
geeignet zur reinen Önterefjevertretung, wie fie teilweiſe 
in den Parlamenten geübt wird und wie ſie bei der Aufftellung der 
Kandidaten für die Parlamente oft ausschlaggebend ift. 

Ich habe mich nie befreunden können mit dem Gedanken, daß Ab- 
geordnete nach Berufsgruppen aufgeſtellt werden, aber wenn gar. 
Frauen 3. B. als Vertreterin der Poſtbeamtin oder als Vertreterin 
der Lehrerin ausgewählt werden, ſo erſcheint mir das als ein Luxus 
innerhalb der Parlamente, den wir uns einfach nicht leiſten können. 

Im Grunde find die Männer ja längſt dahintergekommen, daß es 
keinen beſſeren Schutz gegenüber der Frauen konkurrenz 
gibt als die völlige Gleichſtellung der Frau in den Berufen, d. h. alſo 
völlig dieſelben Berufsvorbildungen, völlig diefelben Leiſtungen, völlig 
dieſelbe Entlohnung. Bei der Beachtung ſolcher Geſichtspunkte fallen 
Jo unendlich viele Cauſende von Frauen durch das Sieb der Ausleſe, 
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daß die Konkurrenz nicht mehr zu befürchten if. Welche beſondere 
Aufgabe hat nun die Frau im Staate zu erfüllen? Ich will die Frage 
von vornherein dahin beantworten: Sie hat die allerwichtigſte Aufgabe 
im Staat zu erfüllen, nämlich die: ſie hat dafür zu forgen, daß die 
Keimzelle des Staates, die Familie eben, gejund A denn 
nur der Staat kann ja gejund fein, der in jeinen Zellen gejund iſt, 
und zwar genügt hier die Frauentätigkeit in der Familie nicht nur, 
jondern fie muß ſelbſtverſtäudlich als Sachverſtändige — wie ich vor⸗ 
hin Schon erwähnte — überall da fein, wo irgendwelche Geſetze 
geſchaffſen werden, die in irgendeiner Weiſe dieſe Keimzelle des 
Staates belangen oder berühren oder bei allem ſonſtigen öffentlichen 
Sejchehen, das rükwirkf auf die Keimzelle des Staates. 

Wenn Sie dieſe Linie weiterführen, werden Sie ſehen, daß die 
Frau letzten Endes eigentlich überall Mitarbeit leiſten muß, denn, wie 
es gerade der Krieg gezeigt hat, ſteht es mit den großen Weltgeſchehen 
in engſtem Zufammenbang, was wir unſeren Familien zu Mittag vor- 
jetzen oder womit wir unſeren Körper bekleiden. Vielleicht werden 
manche von Ihnen ſagen: Ja, die Frau hat aber doch früher nicht 
als Staatsbürgerin und in der Politik mitgearbeitet, und es iſt auch 
gegangen. 

Sehr verehrte Frauenl Sie haben recht und doch nicht recht. Wenn 
in einem abſolutiſtiſch regierten Staat, wie J. B. in Rußland, wo der 
Bürger ja nur Objekt der Geſetzgebung iſt, wo mit ihm 
regiert wird, davon geſprochen wird, die ſtaatsbürgerliche Frauen- 
arbeit iſt nicht notwendig, jo mag das in gewiſſer Weije ſutreffen. 
Und da, wo von ganz ſtarken Regierungen oder von einzelnen 
Perfönlichkeiten — man nennt das ja wohl Diktatur — einfach alles 
geordnet wird, Jo daß der einzelne wenig Einfluß hat auf das öffent- 
liche Geſchehen, wäre es vielleicht eine Kraftvergeudung, wenn die 
Frau auch nur ſo mitmachen wollte, um mitzutun. 

Jetzt aber iſt es doch Jo, daß bei uns 3. B. die volle Verantwortung 
für das politiſche Gefchehen in die Hand des Volkes gelegt worden 
iſt, daß wir den Staat gerade ſo haben oder ihn dazu machen können, 
wie wir ihn uns wünſchen, wenn wir eben nur die nötige Energie auf⸗ 
wenden und wenn wir es verſtehen, für unſere Idee Profelyten zu 
machen. Alſo: in unſere Hand iſt es gegeben, die Vorausſetzungen 
zu ſchaffen, daß unſere Samilien — die Keimzellen des Staates — 
geſund und kräftig erhalten werden können. Darum, wenn eine Aus- 
wahl der Frauen für die öffentlichen Vertretungen — ſei es in 
Parlameten, in Gemeindevertretungen oder in Organiſationen — 
getroffen wird, fo müffen in erſter Linie Mütter herangezogen 
werden. Sch meine damit noch nicht einmal Frauen, die nun körperlich 
mütter find, ſondern ich meine, es müſſen unbedingt Frauen fein, die 
den mütterlichen Beruf im höchſten Sinne ausgeübt haben und ihn aus⸗ 
zuüben fähig ſind. Beſonders notwendig iſt das aber für die ſchwach 
beſiedelten Gebiete und für die Grenzgebiete, wo dieſe ſtaat⸗ 
lichen Keimzellen noch von unendlich größerer Wichtigkeit ſind als 
ſonſtwo. Im Intereſſe des Oſteus, aber auch im Interejfe des Volles⸗ 
ganzen, dürften wir meines Erachtens nicht darauf verzichten, daß wir 
einige Siedlerfrauen als Sachverffändige für die öffentlichen 
Vertretungen bekommen. Von der Cüchtigkeit und von der Aus- 
bildung der Frauen hängt es ab, ob Deutjchland imſtande fein wird, 
lich ſelbſt zu unterhalten und unabhängig vom Ausland zu werden. 
Mir hat vor einiger Zeit ein ſehr hoher Beamter erzählt, daß 
Ausländer einen Horror hätten vor deutſchen Milcherzeug⸗ 
niffen._ Sie ſagten, ſie äßen J. B. in Deutſchland grundſätzlich nur 
däniſche Butter. Ich weiß nicht, ob dieſe Ausländer, die Jo meinen, 
völlig recht haben mit ihrer Anſicht. Ceilweiſe trifft aber der Vor⸗ 
wurf unbedingt zu. Es bleibt unendlich viel zu tun, unſere Land- 
bevölkerung dahin zu bringen, daß alle Wilcherzeugniſſe eine weit⸗ 
aus größere Beachtung finden, als es bisher der Sall iſt. Ich will 
mich nicht grundſätzlich auf den Standpunkt der Leute ſtellen, die dem 
Körnerbau in Deutſchland von vornherein das Todesurteil ſprechen. 
Darüber aber bin ich mir klar, daß die beſſeren Ausſichten für 
die deutſche Landwirtſchaft in der Verwertung der Milchproduktion 
liegen und in der Heranzüchtung von Sleifchtieren. 

Wir find von den Ideen nun wieder zum Praktifchen gekommen. 

Aus dieſen praktiſchen Betrachtungen heraus aber kommen wir 
zu der Sorderung einer beſſeren Vorbildung der Frauen für alle 
die Berufe, die in irgendeiner Weiſe mit der Produktion zulammen- 
hängen und — indem wir den Ring wieder ſchließen — zu der Forde- 
rung: Überall da, wo Maßnahmen getroffen werden, die in irgend. 
einer Weiſe die Probleme berühren, Frauen als Sachverſtändige und 
zur Mitarbeit! f 

Haß und Streit iſt im Leben, Haß und Streit iſt am meilten in der 

Politik, und inſofern, verehrte Frauen, haben wir die Probe auf das 
Exempel nicht beſtanden. 
Wir haben uns leider Gottes gar zu ſtark mit hineinziehen laſſen 
in den Haß, haben da, wo wir eigentlich ausgleichen ſollten, die 
Segenſätze noch verſchärft, haben vielleicht mitunter noch 
ſtärker gehaßt als die Männer in den Parteien. 

Wenn mau längere Seit mit an führender Stelle im politischen 
Leben ſteht, kommt man mit unfehlbarer Sicherheit zu jener Erkenntnis: 
von den verſchiedenſten Seiten aus müſſen die Probleme der 
ſtaatlichen Geſtaltung gelöft werden, und es gibt kein größeres Ver⸗ 
brechen an dem Vaterlande als dieſes, wenn man irgendeine 
Kraft zurüchſtößt oder brachliegen läßt. 

Wenn ſich ſchon Völker auf der Höhe ihres Slückes dieſen Luxus 
nur ſchwer leiften können, fo iſt ein ſolches Zurückftoßßſen und Hint⸗ 
anhalten von Kräften, die nutzbar gemacht werden könnten, etwas 
Unentſchuldbares für ein Volk in ſchwerer Not. 
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Wenn Frauen der vorſchiedenen politiſchen Parteien Arbeits- 
gemeinſchaften bilden und Jo unter Hintanſetzung ihrer befonderen 
Anſichten gemeinſam am Werke find, leiten fie damit das große Hilfs- 
werk zur Rettung unſeres Vaterlandes in Jo würdevoller Weiſe ein, 
wie wir ſie uns nicht beſſer vorſtellen können. 

Wir find ſtol) darauf, daß die Frauen des Oſtens mit zu den 
erſten gehört haben, die dieſe Arbeitsgemeinſchaften bildeten, 

Laſſen Sie mich ſchließen mit der Bitte an Sie alle: 


Schweſtern des Oſtens, reicht euch die Hände, 
Laßt das verderbliche Streiten! 

Wir, die des Lebens heiligſte Güter 
Sorgſam bewahren als treue Hüter, 

Müffen den Weg bereiten. 


Müjfen denen den Weg bereiten, 

Die aus Schmach und aus Schande 
Unſer geknechtetes Voll einft befreien 
Und ſich mit heißem Herzen weihen 
Einzig dem Vaterlande. 


Weihen 1 820 Vaterlande, 
Daß es zum Beſſern ſich wende. 
Niemals wird unſer Reich vergehen, 
Wenn wir in Treue zuſammenſtehen. 
Schweſtern, reicht euch die Händel 


Zum Berufsproblem der Frau. 


Berufswahl und Berechtlgungsweſen. 


In dieſen Monaten ſind wieder zahlloſe Eltern und Jugendliche vor 
die ſchwere Stage der Berufswahl geſtellt. Wer möchte nicht nach 
Neigung und Eignung wählen! Und doch müſſen Jo viele unter dem 
Zwang äußerer Notwendigkeiten entſcheiden. ine der ſtärkſten 
Schranken iſt heute das Berechtigungsweſen, eine Ironie auf die von 
der jetzt regierenden Linken in Anspruch genommene Parole „Steie 
Bahn dem Cüchtigen“. 

Die Entwicklung der geſteigerten Vorbildung vollfieht ſich nicht nur 
bei uns. Auch in Amerika hat ſich der Zudrang ju den höheren 
Schulen ſeit 1900 verdoppelt. Bei uns allerdings hat er ſich in der⸗ 
ſelben Zeit vervierfacht. Wir haben zurzeit annähernd 20 doo Abitu- 
rienten, an den Univerſitäten einſchließlich der Cechniſchen Hochſchule 
etwa 94 ooo Studierende. darunter 20 000 Juriſten, 20000 Philologen 
und 10000 Studierende der Nationalökonomie. Die ungeſunde 
Steigerung erklärt ſich folgendermaßen: Seit dem Verſailler Vertrag 
Jind wir ein Volk ohne Naum. So ſucht man ſich mit erhöhter Aus- 
bildung für den gefteigerten Exiſtenzkampf zu rüſten. Durch den wirt- 
schaftlichen Niedergang ſind viele Betriebe eingeſchränkt. Das Ge— 
werbe hat ſchwer ſu kämpfen. Das Handwerk hat keineswegs mehr 
goldenen Boden; daher ſtreben auch Kaufmanns- und Handwerkerſöhne 
nach der ruhigeren und geſicherten Beamtenlaufbahn. Die weitgehende 
Verſtädterung der Bevölkerung erleichtert den Beſuch der höheren 
Schulen, und die verhängnisvolle, in alle Schichten dringende Klein» 
haltung der Familie ermöglicht in den Städten faſt jedem Stand eine 
höhere Schulbildung der Kinder. Dazu iſt der Wiſſensſtand der höheren 
Schulen zweifellos gefunden. Unter anderen haben der Rektor der 
Berliner Univerſität und der Präſident des Juriſtiſchen Prüfungsamtes 
in Preußen kürzlich an offizieller Stelle die Erleichterung des 
Abituriums als Grund zur Überfüllung der Hochſchulen angegeben, und 
am 7. März d. J. hat der Deutſche Hochſchulverband auf ſeiner Tagung 
in München direkt von einer „Inflation der Bildung“ geſprochen. Sehr 
traurig iſt in dieſem Ningen das Los aller Kreiſe vom Lande. Die 
Verarmung ermöglicht es ländlichen Geiftlichen und anderen Aka- 
demikern oder höheren Beamten ſehr oft nicht, ihre Kinder durch die 
Ausbildung in der Stadt in die gleiche Joziale Stellung zu bringen, und 
durch die Reform der Lehrerbildung find jetzt auch die bäuerlichen 
Kreiſe von dem Aufſtieg in dieſen geiſtigen Beruf Jo gut wie ausge- 
Ichloffen. Viel wertvolle kulturelle und ländliche Kraft geht damit 
unferem Nachwuchs in geiſtigen Berufen verloren. 

Aber das Sehlen des ländlichen Nachwuchſes fällt zahlenmäßig im 
Vergleich jur Verſtädterung wenig ins Gewicht, und Jo haben wir 
gegenwärtig folgendes Bild: Überangebot und Berechtigungsweſen 
überſteigern ſich gegenſeitig, ſo daß heute beiſpielsweiſe eine Schuh⸗ 
macherinnung Oberjekundareife als Vorbildung für ihre Lehrlinge 
fordern kann und mittlere Beamte mit Abiturium gar keine Selten- 
heit find, denn 50 v. H. der Abiturienten kommen heute nicht mehr 
jum Studium. Daher hat das Abitur heute etwa noch die Geltung, 
die vor zehn Jahren das Einjährige hatte, die Mittelſchule aber ver= 
ödet trotz ihrer vorzüglichen Lehrpläne, und auch die Volksschule wird 
— während man gerade die Vorbildung ihrer Lehrer zu akademifcher 
Höhe geſteigert hat — in ihrer Bewertung deklaſſiert; denn Behörden 
und Handel ziehen die höhere Berechtigung den beiten Seugniſſen der 
niedrigeren Schulgattung vor, obgleich eine abgeſchloſſene Mittel- oder 
Volkesfchulbildung für viele Berufe eine geeignetere Vorſtufe iſt. Auch 
jollte man nicht allein das Zeugnis der höheren Schule, Jondern vor 
allem Charakter und praktijche Eignung entſcheiden laſſen, die 3. B. 
bei den Jozialen Frauenberufen — ebenſo bei einer großen Sahl von 
männlichen Berufen — viel wichtiger find als etwa eine abitrakte 
wilſenſchaftliche Befähigung. Vor allem wird der qualifizierten 
Arbeiterſchaft und dem Handwerk der hochwertige Nachwuchs ent— 
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zogen, und da jetzt die Auswirkung des Geburteurückganges ſeit 1914 
beginnt, macht ſich ein Lehrlingsmangel ſchon empfindlich bemerkbar. 
Auf der anderen Seite ſind wir auf dem Wege zu einem akademiſchen 
Proletariat. Alle akademischen Berufe Jind überfüllt. Dazu werden 
heutzutage nur zu oft die höheren Beamtenſtellen nicht nach Eignung 
und Fähigkeit, ſondern nach Parteizugehörigkeit beſetzt. So ſcheidet 
noch manche Aufrückungsſtelle als Krönung entbehrungsvoller Vor- 
bereitung und langjähriger treuer Dienſte für dazu vorgebildete An- 
wärter aus. . 
Die Abhilfemöglichkeiten liegen vor allem bei den Behörden, die 
heute die Anforderungen ſiberſteigern. Leider haben noch kürzlich 
Aeichspoſt und Eiſenbahn für ihre mittlere Beamtenlaufbahn die 
Primareife gefordert. Der preußische Kultusminiſter Becker hat bei 
der letzten Beratung des Kultusetats im Hauptausſchuß auf wieder 
holte Anfragen das Problem nicht näher berührt. Auch hat er immer 
noch nicht die Berechtigungen der Mittelschule geklärt. Um Jo er- 
freulicher iſt, daß der Preußiſche Staatsrat bei ſeiner letzten Etats- 
beratung eine deutliche Erklärung abgegeben hat, daß Jeitens der Be- 
hörden des Preußischen Staates, der Kommunen und Kommunal- 
verbände keine über die Oberſekundareife hinausgehenden Sorderungen 
für die mittleren Beamten geſtellt werden ſollten. In gleichem Sinne 
ſoll auch auf die juſtändigen Vertretungen von Handel und Gewerbe 
eingewirkt werden, daß fie nicht zu hohe Anforderungen an die Lehr- 
linge ſtellen. Weiter empfiehlt der Staatsrat dringend, die jetzt ſchon 
überſpannten Anforderungen an die Ausbildung der Sachlehrerinnen 
uſw. nicht mehr heraufzuſchrauben. Dr. &lijabeth Spohr. 


Aus dem Preußfen-Parlament. 

Der Hauptausſchuß des Preußischen Landtages behandelte unlängſt 

den Abſchnitt zum Wohlfahrtshaushalt, der ſich mit der allgemeinen 
Bolkswohlfahrt beſchäftigt. 
Soweit die Verhandlungen für unſere Arbeit von bejonderem 
Ontereſſe find, bringen wir die Ausführungen der Frauen zum Abdruck. 
rau von Kuleſ z (DB.) begründete den Antrag ihrer 
Fraktion auf Gewährung eines rechtlichen Anſpruchs der Klein rentner 
auf eine ausreichende Dauerrente. Sie wandte ſich gegen den Be⸗ 
rechtigungsfimmel. Die Vorbedingung zur Aufnahme in eine Wohl- 
fahrtsſchule dürfe nicht an den Befuch einer Schulart geknüpft werden. 
Die Forderungen und Ziele für die Ausbildung der Pflegerinnen Jeien 
aber nicht herabzuſetzen. 

Srau Abg. Heßberger (Str.) empfahl Unterbringung der 
Schülerinnen in der ſozialen Sürforge in befonderen Heimen, die den 
Schulen anzugliedern ſeien, und äußerte ſich zu den Anträgen auf 
Schaffung eines VBewahrungsgeſetzes für asoziale Elemente. Frau 
Abg. Dönhoff (Dem.) behandelte die Frage der Polizeifürſorge⸗ 
rinnen und erklärte, daß ſich die Beamtenfperre gerade für die Frauen 
recht ungünſtig auswirke. In der weiteren Aussprache wurde von den 
einzelnen Rednern zum Ausdruck gebracht, daß die Pflege der Leibes- 
übungen im öntereſſe unſerer Jugend weiter gefördert werden mülfe. 

Frau Jane Voigt (DB.) jand einen Widerjpruch zwichen 
Aufgaben und deren Erfüllung bei dem Jouds, der für die Fürsorge 
jür die gefährdete und verwahrlofte Jugend einschließlich der Jozialen 
Kinderjürſorge beſtimmt if, Mit der im Etat eingejehlen Summe 
von 400 000 .M kann nichts Durchgreifendes erreicht werden, nicht eln 
mal in der ſonalen Kinderfürſorge allein, die 3. B. für die Einrichtung 
von Kindergärten an der langen Front unferer neuen Grenzen große 
Mittel braucht, um eine ihrer Hauptaufgaben, abgejehen von der ſog. 
Betreuung, zu erfüllen, nämlich die Muttersprache, das höchſte Kultur⸗ 
gut unferes Volkes, ſchon in den kleinen Kindern zn jeſtigen. 

Die Rednerin wies in dieſem Juſammenhang auf den von der 
Volkspartei ſtets unterſtützten Antrag hin, mehr hauptamtliche 
Jugendpfleger und Jugendpflegerinnen in den Grenzgebieten einzuſtellen. 

Mehr Frauen in den Keichswirtichaftsratl Nach der letzten Volks⸗ 
zählung gibt es 11% Millionen erwerbstätige Frauen in Deutſch⸗ 
land, darunter faſt 4 Millionen verheiratete. Demgegenüber iſt ein 
einziger Frauenſitz im Reichswirtſchaftsrat geſichert. Die Mitwirkung 
Jo nalpolitiſch und wirtschaftlich geſchulter Frauen liegt aber nicht nur 
im öntereſſe der Frau Jelbft und iſt ein Gebot der Gerechtigkeit ihr 
gegenüber, ſondern ſie muß auch als im öffentlichen Interefje dringend 
notwendig anerkannt werden. Der Bund Deutſcher Frauenvereine hat 
daher Schritte unternommen, eine beſſere Berückſichtigung der ſozial⸗ 
politiſchen und wirtſchaftlichen Sonderbelange don Frau und Kind im 
künftigen Neichswirtſchaftsrat herbeizuführen. 


Aus der Gſtbund⸗ Frauenarbeit. 


Jahresbericht des Frauendienſtes Magdeburg. 
Der Stauendienft iſt im März 9927 gegründet, befteht aljo zwei 
Jahre. Als die Berichterſtatterin in der HauptverJammlung der 
Ortsgruppe im Januar 1927 für die Bildung eines Sranendienftes 


eintrat, hatte fie mancherlei Widerſtände zu überwinden. Die 
Männer befürchteten ſcheinbar unerwünſchte Eingriffe in ihre 


Rechte, häufige Abweſenheit ihrer Stauen vom Haushalt, pekuniäre 
Opfer dergleichen mehr. Die Arbeit des Srauendienftes hat vom 
Gegenteil überzeugt, und Jo hat ſich auch der Vorſtand der Orts- 
gruppe Magdeburg mit der Gründung des Srauendienftes nicht nur 
abgefunden, Jondern iſt beſtrebt, unſere Arbeit nach Möglichkeit zu 


Verantwortlich für die e ae Ruth Heerdegen, Berlin⸗Mariendorf. — Verlag: Deutſcher O 
lin 8 9, Potsdamer Str. 14 (Fernruf: Nollendorf 1627). — Drück: Hempel & 


jendungen an die Schriftleitung, Ber] 


Re ooo 


fördern. Der Srauendienſt ift zum Segen für den Suſammenſchluß 
der Mitglieder geworden und hat auch in die große Ortsgruppe 
regeres Leben gebracht. Die Frauengruppe Magdeburg ſteht jetzt auf 
feſtem Fuße, und niemand möchte fie miſſen. Die Mitgliederzahl ift 
von 40 auf 60 geſtiegen. Die monatlichen Vorſtondsſitzungen und 
Mitgliedervderſammlungen find jtets gut befucht. Eine feſte Ein- 
richtung find auch unfere „lichten Stunden“ geworden, ebenfo die 
Adventsfeier und der Saſchingsabend, zu dem die Männer eingeladen 
und bewirtet werden. . 

Auch die Ausgeſtaltung des Muttertages liegt ganz in Händen 
des Frauendienſtes, an dieſem Tage Jind alle. Oſtmärkerinnen über 
65 Jahre unfere Hälte. Wir unterſtützen vor allem bedürftige allein⸗ 
ſtehende Frauen durch Beſchaffung von Heimarbeit und regen immer 
wieder an, daß unſere Mitglieder bei Gltmärkern kaufen und not⸗ 
wendige Arbeiten an oſtmärkiſche Gewerbetreibende vergeben. Der 
Vorſtand genießt das vollkommene Vertrauen der Mitglieder und iſt 
in der Hauptverſammlung vom 14. Mär; einftimmig neu gewählt 
worden. Die im Frauenſchulungstag gegebenen Anregungen werden 
wir praktiſch auswirken, und wir wollen weiter arbeiten in dem Ge- 
danken an das Band, das uns verbindet, unfere Heimat, die Oftmark. 

Klara Scheibner, Vorſitzende. 
Der Frauendienſt der Ortsgrupye Berlin ⸗Süd 

gab in ſeiner Hauptoerſammlung am 14. März, die in Kliem's Seitjälen, 
Haſenheide, ſtattfand, feinen Jahresbericht bekannt. Danach haben im 
Bereinsjahr s ordentliche Mitgliederverſammlungen ſtattgefunden. Die 
Sahl der ordentlichen Mitglieder beträgt 32, der Srauendienſt hat den 
Cod eines Mitgliedes zu beklagen. Außer den Verſammlungen freffen ſich 
die Mitglieder des Frauendienſtes an jedem 2. Donnerstag im Monat 
zu einem gejelligen Beiſammenſein zum Kaffee. Sodann haben zwei 
Soellfihaftsabende ſtattgefunden, zu denen der Srauendienſt die 
Muttergruppe eingeladen hat. Die Vorbereitungen zum Weihnachts- 
feſt lagen auch in Händen des Frauendienſtes und nahmen dank der 
würdigen Ausfchmückung einen allfeits befriedigenden Verlauf. Ebenſo 
hat der Srauendienſt ſich an der allgemeinen Feier des Muttertages 
der Oſtbundfrauen beteiligt. Aus dem Kajfenbericht ging hervor, daß 
die Kaſſiererin, Frau Steinborft, die Nechnungsführung muſtergültig 
geführt hat. Der Vorſtand wurde durch Suruf einſtimmig auf zwei 
Jahre wiedergewählt und bejteht aus den Damen: 1. Vorfitzende 
Frau Blume, 2. Borſitzende Frau Mühle, 1. Schriftführerin Frau 
Rapp, 2. Schriftführerin Frau Gehrke, 1. Kaffiererin Frau Stein- 
borft, 2. Rafliererin Frau Morenz, Beifitzer Frau Vendt. 


Der Frauendienst der Ortsgruppe Grünberg i. Schl. 


kann auf eine erfolgreiche Tätigkeit im verflojfenen Vereinsjahr zurück- 
blicken. Der Vorſtand beſteht aus Frau Rechtsanwalt Conn, Frau 
Hedwig Groflert, Frau Entres und Frau Sauer. In der Januar 
verſammlung gab Frau Rechtsanwalt Conn den Jahresbericht. Dem 
Frauendienſt gehören etwa 50 Damen an. Die Weihnachts- und 
Adventsfeier fand am 13. Dezember im Saal der „Kaiserkrone“ ſtatt. 
Von hilfsbereiten Händen war für ſtimmungsvolle Ausftattung gejorgt. 
Swijchen Tannen und Lichtern grüßte das Ofibundwappen. Aus den 
Ausführungen der Frou Rechtsanwalt Tonn fei folgendes entnommen: 
„Wie ſich zum Weihnachtsfeſte die Kinderwelt freut, ſo haben auch 
wir es für unſere Pflicht gehalten, Sie hierher zu rufen, um einige 
frohe Stunden unter dem Adventsleuchter zu verleben. Schauen wir 
einmal zurück, es find zehn Jahre her, daß uns die Heimat entriſſen 
wurde, damals ahnten wir noch nicht, welche Leidenszeit uns bevorſteht, 
und dieſe werden viele unſerer Mitglieder noch nicht überwunden 
haben. Doch wir wollen den Mut nicht ſinken lajjen und hoffen, daß 
nicht verloren iſt, was wir verloren haben. Heute aber wollen wir 
uns fröhlichen Gedanken hingeben, das Weihnachtsfeſt in alt gewohnter 
Weiſe zu feiern, und hoffe ich, daß Sie alle die richtige Weihnachts- 
ſtimmung mitgebracht haben und wünſche ich Ihnen allen einen ver- 
gnügten Abend.“ 
lle Veranltaltungen des Frauendienſtes waren beſeelt von dem 
Wunſche der Hingabe an die Oftmarkarbeit und im öntereſſe der 
Wiedergewinnung der verlorenen Heimat. Hdg. 


Lehrgang für Gutstöchter. 


Wir machen auf folgende Einrichtung aufmerkfam, die auf ſolche 
Gutstöchter zugefchnitten iſt, die ihren Beruf im Elternhauſe haben, 
deren Arbeit ſo unentbehrlich ſcheint, daß ſie nicht auf längere Seit 
unterbrochen werden kann. Für diefe iſt im Burckhardthaus, Berlin- 
Dahlem, ein kurzer Kurſus eingerichtet worden, mit Vorträgen über 
religiöſe und ſoziale Fragen, über Kinder- und Jugendarbeit, und mit 
praktiſcher Anleitung zum Anwenden des Gelernten in der Gemeinde. 
Der Geitpunkt (dom 6. April bis 15. Mai d. J.) iſt leider ungünſtig, 
war aber aus techniſchen Gründen nicht anders möglich. Der Preis 
von 150 M für Unterricht, Wohnung und Verpflegung iſt für manche 
hoch, aber das Zufammenlapen mit Gleichgeſtellten aus allen Teilen 
Deutſchlands, der Gedankenaustauſch mit Gleichgeſinnten unter be⸗ 
währter Leitung find fo wertvoll, daß die Schwierigkeit mehr als auf- 
gewogen wird. Deshalb kann jeder Sutsfrau, die ihrer Tochter 
Sreudigkeit ſtärken, jeder Gutstochter, die ſich für ihren gottgegebenen 
Beruf ertüchtigen will, geraten werden, ſich ein Programm des Lehr⸗ 
gangs für Gutstöchter von Fräulein von Tresckom, Burckhardthaus, 
Berlin-Dahlem, kommen zu faffen. 


nd E. B., Berlin. Ein⸗ 
. G. m. b. H., Berlin SW68. 
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Otto Schmidt, Sürftenftr. 10, wiedergewählt. Er hat vor acht 


Jahren die Ortsgruppe gegründet und die Geſchäfte mit einer kleinen 
Unterbrechung bis heute geleitet. Als Stellvertreter wurde Herr 
Alfred Bürſchel neugewählt. Zum 1. Schriftführer wurde Herr 
Otto Langkabel, Mühlenſtr. 21, gewählt, welcher ſchon mehrere 
Jahre dem Vorſtande angehört, als Stellvertreter Herr Karl Martin, 
als Kaſſierer wurde Herr Guſtav Vorwerk, Stargarder Str. 3, 
wieder-, als Stelldertreter Herr H. Siegler neugewählt. Bei⸗ 
ſitzer wurde Herr Otto Jasmund. 

Die Ortsgruppe Labes hielt am 3. März ihre Hauptverfamm- 
lung im Wagnerſchen Gaſthaus ab. Auf der Tagesordnung ſtand u. a. 
Neuwahl des gefamten Vorſtandes. Es wurden gewählt zum erſten 
Vorfigenden an Stelle des Gutspächters Niederbäumer der 
Stadtſparkaſſenrendant Fahlpahl, zum weiten Vorſitzenden Loko⸗ 
motivführeer Rudolph in Nuhnow, zu Schriftführern Oberpoft- 
Schaffner Hinz und Lehrerwitwe Dähn, zum Kaſſierer Nottenführer 
Hundt in Neukirchen und zu Beiſitzern Saſtwirt Schiller in 
Nuhnow und Maurer Suftan Rofenom in Labes. Bedauert wurde, 
daß noch ein großer Teil der Oſtmärker abſeits ſteht, weil ſie den Oſtbund 
nur als eine Organiſation jur wirtſchaftlichen Vertretung in Berdrän- 
gungsſchäden betrachten und hierbei an einen weiteren Erfolg nicht mehr 
glauben. Es wurde deshalb darauf hingewieſen, daß wegen einer 
no Entſchädigung die Arbeit des Oftbundes noch nicht beendet iſt, 

er Berein aber nicht nur wirtſchaftliche Ziele verfolgt, ſeine Aufgaben 
vielmehr auch ideell find. Es wurde beſchloſſen, die nächſte Ver- 
ſammlung mit Lichtbildervortrag und anſchließendem Vergnügen am 
6. April beim Saftwirt Schiller in Ruhnow abzuhalten. Nach dem Ab⸗ 
lingen oſtmärkiſcher Heimatlieder wurde die Verſammlung geſchloſſeu. 
Die Ortsgruppe Seebad Misdroy veranſtaltele am 27. Februar 
einen gutbefuchten Heimatabend. Nach einem Vorſpruch und der 
Begrüßungsanſprache folgte das bekannte Cheaterſtück „Heimat- 
ſcholle“, das mit großer Hingabe flott geſpielt wurde. Sroßen An⸗ 
klang fand Frau Waldomjky mit dem Vortrag einiger humorvoller 
oſtpreußiſcher Sachen von Nobert Johannes. Mit dem gemeinſamen 
Geſang eines vaterländiſchen Liedes wurde der offizielle Teil befchloffen. 
Bei gemütlichem Tanz tauſchte man dann weiter heimatliche Erinne- 
rungen aus. 


Die Ortsgruppe Puritz feierte am 16. Februar ihr Winterver⸗ 


Wogen Nach einem von Frl. Borchardt wirkungsvoll vorgetragenen 
orſpruch „Mein Heimatland“ hielt der Vorſitzende, Poſtinſpektor 
Ludwig, die Begrüßungsanſprache. Er wies auf das zehnjährige 
Beſtehen des Oſtbundes und die Verdienſte ſeiner Gründer von 
Tilly und Ginſchel hin und ſchloß mit einem Hoch auf die alte 
Heimat und das Vaterland. Photographenmeiſter Sikorjki (früher 
Poſen) brachte das Melodram „Lodjpieler“ von Münchhauſen und 
zwei Geſangsſoli: „Weinlied“ und „Im Prater blüht der Flieder“ 
zum Vortrage und erntete damit reichen Beifall. Ein luftiges Kino- 
ftück ſorgte für Humor. Zwei Darbietungen des Sologeigers der 
Schützenhauskapelle gefielen ſo gut, daß er noch eine Einlage bringen 
mußte. Trotzdem am ſelben Abend noch zwei Vergnügen in Pyrit 
ftattfanden, waren alle Räume des Schützenhauſes gut gefüllt; denn 
„bei den Oſtdeutſchen ist's immer ſehr gemütlich“, Jo heißt es in Puritz. 
Und fo war es auch. Erſt in den Morgenſtunden endete das Heſt. 
Landesverband Weſtpreuſſeu. 

Ortsgruype Marienburg (Weſtyr.). Bei der Monatsverſammlung 
am 13. März legten der erſte und zweite Vorſitzende, die Herren 
Müller und Salemki, ihre Ämter nieder. Letzterer gehörte der 
Ortsgruppe Jeit ihrem Beſtehen (1920) an; er verzieht nach Wernige⸗ 
rode. In Anerkennung der Verdienſte des Scheidenden um die Orts- 
gruppe und die deutſche Sache überhaupt ernannte die Berfammfung 
Herrn Salemjki zum Shrenmitgliede. Die erforderliche 
Neuwahl des Vorſtandes hatte folgendes Ergebnis: Oberpoftinfpektor 
Sruhn erſter Vorſitzender, T. A. Schlie zweiter Vorſitzender, 

ausbeſitzer Haake Schriftführer, Schmiedemeiſter Herth und 

entier Kettler Beiſitzer. Am 23. März fand zu Ehren des 
Landsmannes Galemfki ein Abſchiedsabend mit Damen ſtatt. Der 
erſte Vorfitzende widmete dem Scheidenden und Jeiner Gattin warme 
Dankworte und überreichte ihm die Urkunde über feine Ernennung 
jum Ehrenmitgliede. In bewegten Worten dankte der Scheidende und 
verſprach, auch in der neren Heimat die Oftmark nicht zu vergeſſen. 
Muſikeſtiicke und Geſänge deulſcher Oftmarkenlieder verſchönten die 
würdig verlaufene Feier. 


Landesverband Bezirk Magdeburg. 

Die Ortsgruppe Wernigerode beging am 16. März ihr 8. Stif- 
tungsfeſt, das trotz der herrſchenden Wetterunbilden von Mit- 
gliedern und Säften zahlreich befucht war. Sowohl ein von Fräulein 
Erika Schirrmann vorgetragener Vorſpruch wie die Anſprache des 
J., Borſitzenden brachten die Größe des Verluſtes, den wir im Often 
erlitten haben, und die Treue zur alten Heimat gemäß dem Oftbund- 
Leitgedanken „Was wir verloren haben, darf nicht verloren ſein!“ 
packend zum Ausdruck. Die Aufführung eines Einakters, Vorführun⸗ 
gen des hieſigen Sechtvereins und Canz mit humoriſtiſchen Unter- 
brechungen füllten im übrigen den Abend in angenehmer Weiſe aus. 

Landesverband Sachſen⸗ Anhalt. 

Die Ortsgruppe Nordhausen feierte im Geſellſchaftshaus „Zum 
Dom“ Montag den 11. Sebruar ihr 9. Stiftungsfeſt. Nach- 
dem Landsmann Warnke das Gedicht „Sriedrichs d. Gr. letzte 
Reife“, das durch ein lebendes Bild illuſtriert und ſehr beifällig auf- 
genommen wurde, vorgetragen hatte, hielt der Vorſitzende, Lands⸗ 
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mann Jagodzinlki, die Feſtanſprache, in der er zunächft ehrend 
der im Grenſſchutz Oft Hefallenen gedachte, dann den Stammes 
brüdern in dem uns entriſſenen Gebiet Treue gelobte, auf die Ge- 
ſchichte des Oſtbundes, ſeine Tätigkeit und Erfolge näher einging 
und zur Unterstützung des Kampfes um die verlorene Altheimat und 
um ihre friedliche Jurückgewinnung aufforderte. Er ſchloß die er⸗ 
hebenden Worte mit einem Hoch auf das Vaterland. Konzert- und 
Seſangvorträge ſowie die Aufführung des lustigen Einakters „Bimmels 
Varieté“ und eine Verloſung, zu der Nordhauſener Firmen Spenden 
1 5 hatten, ſo daß dem Unterſtützungsgrundſtock ein erheblicher 
etrag aus dem Erlös zugewieſen werden konnte, ſowie ein ſchön 
verlaufener Ball füllten den Abend in angenehmſter Weiſe aus. 

Ortsgruppe Saalfeld a. d. 5. Herr Krauſe hat ſein Amt aus 
Geſundheitsrückſichten niedergelegt. An ſeiner Stelle iſt zum 1. Vor⸗ 
ſitzenden Herr Ludwig Shrſam, Kaufmann in Saalfeld, Breite 
Straße 43, gewählt worden. 

Landesverband Sachſen⸗Chüringen. 

Vte Veisgeapp chat vegan un fo. Mut; vu fd De- 
ſtehen des Deutſchen Oltbundes und ihr ejähriges Stiftungsfeſt. 
Das elt war auch von Einheimiſchen ſtark befucht, und auch von 
den beiden Patenvereinen, dem Verein ehem. 6. Ulanen und dem 
Jungdeutſchen Orden, waren zahlreiche Vertreter erſchienen. Nachdem 
die Vereinsfahne und die Banner der Patenvereine unter den Klängen 
des Fridericusmarſches in den Saal gebracht worden waren, hielt der 
Vorſitzende, Herr Neichsbahnoberinfpektor Kirchner, die Be- 
grüßungsanſprache. Von gut ausgeführten Konzertſtücken umrahmt, 
folgten dann die einzelnen Vorträge und Anſprachen, in deren Mittel- 
punkt die Feſtrede des Vorſitzenden ſtand. Er warf einen Rückblick 
auf die letzten zehn Jahre, ſchilderte die Losreißung unſerer Heimat 
und die Drangfalierung der Deutſchen durch die Polen, die es meiſter⸗ 
haft verstanden hätten, die deutſche Negierung zu täuſchen und unter 
der Maske der Loyalität Verrat zu treiben. Ein Beweis für ihre 
verräteriſche Vorarbeit jei es auch, daß ſie 1919 ſieben Eifenbahu- 
wagen Gold- und Silbergeld von Pofen nach Warſchau überführen 
konnten. Er ſchilderte weiter die qualvolle Zeit für die Deutſchen im 
Jahre 1919, die Ermordung deutſcher Geiseln, die Internierung von 
Gehntauſenden angeſehener Landsleute in Szezupiorno, die wie Schwer- 
verbrecher abgeführt wurden, und die Vertreibung etwa einer Million 
Deutſcher. Sie atmeten mit einem Gefühl der Vefreiung auf, als ſie 
die polniſche Srenze hinter ſich hatten, und ahnten nicht, daß die meiſten 
von ihnen ins Elend gingen. Ihr Los einigermaßen erträglich geſtaltet 
zu haben, iſt das große Verdienſt des Oſtbundes. Wir dürfen die uns 
angetane Schmach nie vergeſſen, aber auch nicht die Heimat. Er bat 
die Binnendeutfchen, uns in Treue und Einigkeit zu unterſtützen in 
unferm Beſtreben, das Verloreue mwiederzuerlangen. Der Rede ging 
ein von Stl. Kuß ner geſprochener, vom Vorſitzenden verfaßter Vor⸗ 
ſpruch voraus und folgte ein von Frl. Schleiff wirkungsvoll vor- 
getragenes Gedicht „Deutſche Klage und Hoffnung“ don Herrn 
Kirchner. Frau Gottſchlich wurde vom Vorſitzenden der herz⸗ 
liche Dank ausgeſprochen für ihr ſegensreiches Wirken im Dienſte der 
Armen und der Kinder der armen Verdrängten und als äußere An 
erkennung die Shrenurkunde des Oftbundes überreicht. Herr 
Schütz, der Vorſitzende des Vereins ehem. 6. Ulanen, richtete im 
Namen der Patenvereine in herzlichen Worten Grüße und Wünſche an 
die Oſtmärker aus und ſchloß mit dem Ausdruck der Hoffnung, daß 
das Deutfche Neich zu neuer Blüte kommen und der Often uns zurück- 
gegeben werde. Der Landesverbandsvorſitzende, Herr Ferntheil, 
ſprach über die Gründung, die bisherige ſegensreiche Tätigkeit und die 
weiteren Ziele des Oſtbundes. Alle Reden und Vorträge löſten leb⸗ 
haften Beifall aus. Großen Anklang fand auch das von Frl. 
Pafſarge, Bromberg, eingeübte Singſpiel „Die Sigeunerinnen“ 
von Behann. Den Schluß des ſchönen Seſtes bildete ein We 


Tanz. 
Landesverband Freiſtaat Sachjen. 


Ortsgruppe Dresden. Stiftungsfeſt. Monatsver- 
jammlung. Als „Jahrmarkt in Samotſchin“ wurde das Stiftungs- 
feſt am 2. März in Hollacks Seftfälen gefeiert. Gleich die Er- 
öffnungsanſprache des „Oberbürgermeiſters“ (1. Vorl.) — „er ſtand 
auf ſeines Daches Sinnen und ſchaute mit vergnügten Sinnen auf das 
beherrſchte Samotſchin“ — gab dem Feſte eine fröhliche Richtung. 
Der Höhepunkt der Fröhlichkeit wurde erreicht, als die fahrende 
Truppe Pirandello, der ſelbſt der ſchlanke Bärenführer mit feinen 
Tanzpetz nicht fehlte, mit Mufik und Geſang einzog und allerlei Ge⸗ 
nüſſe darbot. Beſonders gefielen die Gefänge der „Sängerinnen“ 
Frau Suka und Frau Rapp und die Vorträge des „Direktors“ Herrn 
Sölske. Schon vorher hatte Frl. Lepke die Beſucher durch mehrere 
ieder begeiſtert. Fu verſchiedenen Buden konnte allerlei Schnickſchnack 
gekauft werden. Auch eine Wahrſagerin hatte ihre geheimnisvolle 
Bude aufgeſchlagen. Geſamturteil: Eine ſo ausgelaſſene Sröhlichkeit 
haben die Seſtſäle wohl ſelten geſehen. — Die Monatsver⸗ 
ſammlung (am 8. März) fand zum erſten Male im „Otalieniſchen 
Dörfchen“ ſtatt. Aus dem „Johanneshof“ mußten wir ausziehen, weil 
der Raum für unſere ftetig wachſende Ortsgruppe nicht mehr aus⸗ 
reichte. Nachdem der ftellvertretende Vorſitzende einige geſchäftliche 
Mitteilungen gemacht und Herr Schilla einige Eingänge betreffs 
des Entſchädigungsweſens bekanntgegeben hatte, ſprach Herr Kon- 
rektor Hinz über „Die Shulnot der deutſchen Rinder ⸗ 
heit in Polen“. Er wies nach, wie die Polen anfänglich große 
Verſprechungen gemacht, dieſe in der erſten Seit ihrer Herrſchaft hier 
und da auch gehalten, dann aber bald vergeffen hätten und ſich heute 
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nicht im geringſten mehr um ihre im Minderheitenvertrage über- 
nommenen Verpflichtungen kümmerten. Mußte doch der deutſche Ab- 
geordnete Utta in der Sejmſitzung vom 7. Sebruar d. J. die Seſt⸗ 
ſtellung machen, „daß das deutsche Schulweſen in Polen bereits in 
Trümmern liegt. Über 80 v. H. unſerer Schulen, die wir zur Seit der 
Entſtehung des polniſchen Staates beſaßen, wurden liquidiert“. Setzt 
wird es ſich zeigen, ob die Polen den Kulturautonomiegeſetzentwurf 
der Deutjchen im Sejm annehmen und jo den Deutſchen dasjelbe 
geben werden, was die Deutschen den Polen bereits in Deutſchland 
im Minderheitenſchutzgeſetz gegeben haben. — Der bisherige Vorſtand 
wurde wiedergewählt; nur Herr H. Fölske wurde als Leiter der Ver— 
gnügen neugewählt. 
Landesverband Hannover⸗Braunſchweig. 

Die Ortsgruppe Alfeld a. d. L. hielt am 2. März unter dem Vor⸗ 
fit des Herrn Hrohn ihre Generalverſammlung ab, in 
der nach einer Anſprache und nach Erſtattung des Jahres- und 
Kaſſenberichts die Vorſtandswahl erfolgte. Danach fetzt ſich der 
neue Vorſtand wie folgt zuſammen: J. Vorſitzender: Herr Karl 
Conradt, 2. Vorſitzender: Herr Guſtar Grohn, Schriftführer: Herr 
Willi Kolander, Kajlierer: Fräulein Gertrud Liedke in Delligſen. 
Nach Erledigung des Geſchäftlichen hielten Vorträge, der Gejang 
heimatlicher Lieder uw. die Verſammelten bis in die ſpäte Nacht 
zuſammen. ar 

Die Ortsgruppe Goslar hält ihre Verſammlung nicht, wie in 
Nummer 12 irrtümlich berichtet wurde, an jedem erſten Donnerstag, 
jondern an jedem erſten Dienstag im Monat im „Goldenen 


Stern“ ab. 5 
Landesverband Rheinland- Weſtfalen. 

Ortsgruppe Dortmund. Am 5. März fand im Speiſeſaal Hoeſch 
ein Filmabend ſtatt. Die Verwaltung des Eijen- und Stahlwerks 
Hoeſch hatte den Saal zu dieſer Veranſtaltung koſtenlos zur Ver— 
fügung geſtellt. Der Film „Land unterm Kreuz“, wenn auch 
hauptfächlich oberſchleſiſche Verhältniſſe betreffend, zeigte doch auch 
allgemein in ergreifender Weiſe die Not und das Elend der feiner 
Seit vertriebenen oſtmärkiſchen Flüchtlinge ſowie die jetzigen unhalt⸗ 
baren Zujtände durch die Grenzziehung im Often. Die Geſangs- 
A verſchönte durch mehrere, Lieder die gut gelungene Veran- 
taltung. 

Ortsgruppe Elberfeld⸗Varmen. Ein Srenzlandabend ver- 
einte am 26. Januar alle Grenzlandverbände im evangeliſchen Ver- 
einshauſe in Elberfeld. Auch Elberfelder hatten ſich zahlreich ein- 
gefunden. Einige Grenzlandverbände ſchilderten in ihren Darbie- 
tungen die Not der abgetrennten Gebiete und der vertriebenen 
Volksgenoſſen. Der Deutſche Oſtbund beteiligte ſich mit vier 
Programmnummern: „Im Flüchtlingslager“, Weichſellied, gedichtet 
von Lachmann, vertont von Bergmann, Mitgliedern unserer Orts- 
gruppe, Volkstänzen und einer oſtpreußiſchen Dialekt-Humoreske. „Im 
Flüchtlingslager“ und das Weichſellied löſten eine ernſte Grenzland— 
stimmung aus. Man ſchien ſolche Leiſtungen von Oſtmärkern nicht 
eridartet zu haben. Dr. Maaß, Paſtor Ihme und Sräulein 
Schuchardt, die Vorſitzerin des Wuppertaler Srauenvereins, 
fanden herzliche Worte für unſere Grenzgebiete. Ein Elberfelder 
Jugendorcheſter ſtellte treffliche Musik, und eine Jugendgruppe Elber- 
felds beteiligte ſich geſanglich. Daran ſchloß ſich der heitere Teil, 
zu dem die Volkstänze und das Radiohören in oſtpreußiſcher Mund⸗ 
art reichlich beiſteuerten. Es war ein gelungener Verſuch, die Grenz- 
märker aller Himmelsrichtungen einander näherzubringen und die 
Einheimiſchen für ihre Beſtrebungen zu erwärmen. 

Die Ortsgruppe Köln hielt am 19. Januar ihre Hauptver- 
ſammlung ab. Nach dem üblichen Jahres- und Kaffenbericht, der 
von einer regen Tätigkeit im verfloſſenen Geſchäftsjahre Zeugnis ab- 
legt, wurde dem Vorſtande Entlaſtung erteilt. Die vom Vorſtande 
vorgeſchlagenen Satzungsänderungen wurden angenommen. Da Herr 
Kaufmann Mißler ſeine Wiederwahl zum Vorſitzenden ablehnte, 
wurde Herr Regierungsinſpektor Hein zum 1. Vorſitzenden gewählt. 
Es wurden ferner gewählt die Herren v. Kalkſtein zum 2 Vor⸗ 
ſitzenden, Boesler zum Schriftführer, Nuch zum 1. Kaſſierer, 
Nagorſki zum 2. Schriftführer und Loren; zum 2. Kaſſierer. — 
Am 3. Sebruar fand ein karnevaliſtiſcher Abend ſtatt, der infolge feines 
gediegenen Programms zur vollen Zufriedenheit aller Teilnehmer ver— 
lief. — Das jojährige Boſtehen des Deutfchen Oſtbundes wird mit dem 
Stiftungsfeſt der Ortsgruppe am 11. Mai d. J. im Nudolfſaale ge- 
feiert werden. — Die Monatsperfammlungen der Ortsgruppe finden 
auch fernerhin an jedem erſten Sonnabend im Monat im „Fränkiſchen 
Hof“ (Komödienſtr. 32) ſtatt. Gäſte ſind ſtets willkommen. 


Landesverband Waſſerkante. 

Die Ortsgruppe Itzehoe hielt am 3. Februar ihre Hauptver- 
Jammlung im Vereinslokal, Baumanns Geſellſchaftshaus, ab. Der 
J. Vorfitzende, Herr Mundhenk, gab einen Rückblick auf das ab- 
gelaufene Jahr. Der Kaſſierer erſtattete den Kaſſenbericht, der einen 
Überſchuß ergibt. Dem Vorſtand wurde Entlaftung erteilt. Statuten⸗ 
gemäß ſchied die Hälfte des Vorſtandes aus. Neu gewählt wurden 
zwei Kaſſenprüfer, ein Kulturwart und ein Beiſitzer; wiedergewählt 
Abend der J. Schriftführer. Ein gemütliches Wurjtejlen beſchloß den 

end. 

Die Ortsgruppe Stade hielt am 3. Mär; eine gut beſuchte Monats- 
verſammlung ab. Nach Annahme einer Entſchließung gegen die zu 
ſchematiſche Behandlung der Härtefondsanträge hielt Landsmann 
Bruc einen Vortrag über „Oſtpreußen ein deutſches Land“. 
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Oſtmärkiſche Beimatnachrichten. 


Perſönliches. 
Lehrer a. D. und Schriftſteller Sranz Werner }. 

In der Nacht zum 1. April ijt der in Berlin-Pankow, Neue Schön- 
holzer Straße 7 wohnhaft geweſene Lehrer a. D. und oſtmärkiſche 
Schriftſteller Franz Werner im Alter von 67 Jahren infolge eines 
Herzſchlages geſtorben. Mit ihm iſt eine in oſtmärkiſchen Kreiſen lehr 
bekannte Perſönlichkeit dahingegangen. Werner war viele Jahre lang 
Lehrer in Bromberg und trat kurz vor dem Weltkriege in den Ruhe 
tand. Nach Ausbruch des Weltkrieges ſtellte er ſich dem Hauptfür- 
Jorgeamt in Poſen zur Verfügung, bei dem er tätig war bis nach dem 
polniſchen Umsturz, da Polen diefes Amt als deutjche Unterstützungs- 
behörde auflöſte. Er ging dann nach Hamburg, wo er, als dem 
Deutſchen Oftbund durch bejondere Verordnung der Reichsregierung die 
Vorprüfung der Verdrängungsſchäden übertragen wurde, in unſere 
Vorprüfungsſtelle Hamburg eintrat, der er bis zur Beendigung ihrer 
Arbeiten als ſtellbertretender Leiter angehörte und in der er ſich durch 
Pflichteifer, verſtändnisvolles Eingehen auf die Intereſſen der Ge⸗ 
ſchädigten und ſoziales Verständnis auszeichnete. Später ſiedelte er 
dann nach Berlin über in der Hoffnung, hier für ſeine ſchriftſtelleriſche 
Begabung ein weiteres Betätigungsfeld zu finden. Franz Werner ift 
früh als oſtmärkiſcher Schriftſteller hervorgetreten. Sein Talent war, 
wenn auch begrenzt, Jo doch von ſcharfer Eigenart. Er begann in 
den Mer Jahren mit der Veröffentlichung oſtmärkiſcher Skizzen in 
ber „Oſtdeutſchen Rundschau“ in Bromberg, dem damals ver-. 
breitetſten Blatte der Provinz Poſen, das ſeit dem Umfturz „Deutſche 
Nundſchau“ heißt. Dieſe Skizzen, die bekannte Bromberger Per- 
Jönlichkeiten aus den verſchiedenſten Ständen überaus markant charak- 
teriſterten, wurden von den Lesern mit brennendem öntereſſe verfolgt. 
In anderen Skizzen ſchilderte er die Eigenart oſtmärkiſcher Lebens- 
verhältnijfe, insbeſondere die in der Literatur bis dahin wenig berück⸗ 
ſichtigten Verhältniſſe der Bewohner der Netzeniederung, deren 
beſondere Abart der plattdeutſchen Sprache er von Jugend auf 
beherrſchte. Die Schilderung des „Iggepan“, des kräftigen zweiten 
Lͤrühſtücks der Landleute in der Netzeniederung, und anderer Eigen⸗ 
arten wird keiner, der ſie geleſen hat, fo leicht vergeſſen. Dieſes 
Haftenbleiben der geschilderten Verhältniſſe war nicht zuletzt zurück⸗ 
zuführen auf die außerordentlich markante, bildhaft klare und treffende 
Schilderungskunſt Werners. Ermutigt von unſerem Bundespräſidenten 
Ginſchel, der damals Chefredakteur der „Oſtdeutſchen Rundschau“ 
war, machte er ſich dann an größere oſtmärkiſche Erzählungen und 
Romane, von denen befonders „Heimatluft“, „Aus dem 
Nichts“ (beide bei Dreyer & Co., Berlin, erſchienen) und 
„Der Paddenbof“ (Karl Reißner, Dresden, 1910) angeführt 
jeien. Den Umfturz in jeiner alten Heimat, aus der auch 
er vertrieben wurde, urd das ungeheure Elend der Verdrängten, 
die rieſengroße Not der Slüchtlinge, das unendliche Elend und die 
kargen Freuden des Lebens der Flüchtlinge in den Slüchtlingslagern 
schilderte in dem in unjerem „Ostland“ Jeinerzeit abgedruckten Frühlings- 
roman „Heinrich der Füngere“. Dieſer Roman ijt ſeinerzeit von unjern 
Leſern mit großem Intereſſe verfolgt worden, namentlich von denen, 
die das Unglück gehabt hatten, in einem Slüchtlingslager unter- 
gebracht zu werden. Viele unjerer Lofer bekundeten ein leiden- 
ſchaftliches Intereſſe für den Noman und konnten das Erſcheinen 
ſeiner Sortſetzungen kaum erwarten. Das Urteil anderer war 
Jkeptifch. Die Handlung, obwohl nicht beſonders ſpannend, war doch 
auch nicht unintereffant. Die Schilderung der PerJonen und Verhält- 
niſſe war auch in dieſem Noman glänzend. Derartige Schilderungen 
waren eben ſeine ſtarke Seite, während das Talent ſchriftſtelleriſcher 
Kompojition etwas weniger ſtark in ihm entwickelt war. (Wir wären 
in der Lage, den Roman in einer Buchausgabe erſcheinen zu laſſen, 
wenn unter unſeren Leſern ſich für die Neuherausgabe des Romans ein 
beſonderes öntereſſe kundgäbe. Wir wären daher für eine kurze Mit- 
teilung der Ortsgruppen wie auch der einzelnen Leſer dankbar.) Im 
ganzen iſt zu Jagen, daß Werner mit dem ihm verliehenen Pfunde ehr⸗ 
lich gewuchert hat und daß er unter den Vertretern der oſtmärkiſchen 
Heimatkunſt immer einen guten Namen behalten wird. Wir werden 
dem trefflichen Schulmann und Schriftſteller, der ſich zeit ſeines Lebens 
ehrlich mit der Welt herumgeſchlagen, ſein Deutſchtum immer 
mannhaft bekannt hat und auf ſein Oſtmärkertum ſtolz war und der 
für die Eigenart des oſtdeutſchen Menſchen und für die beſonderen 
Verhältniſſe des oſtdeutſchen Koloniallandes ein großes Verſtändnis 
und feines Unterſcheidungsgefühl an den Tag legte, immer ein ehrendes 
Andenken bewahren. 

Spediteur Max Kankel f. 

Die Ortsgruppe Schwiebus ſchreibt uns: Am Oſterſonntag haben 
wir unſeren lieben Landsmann und Schatzmeiſter, den Spediteur 
Max Kantel, der am 27. März nach langem Krankenlager geſtorben 
iſt, zu Grabe getragen. Sein Leben war erfüllt von raſtloſem Schaffen, 
dem er den beachtlichen Aufſchwung feines Geſchäftes aus kleinſten 


Anfängen ſowohl in ſeiner alten Heimat Sneſen und dann auch wieder 
in feiner neuen Heimat Schwiebus zu danken hatte. Noch im Herbſt 
v. J. konnten wir ihn ju ſeinem 25jährigen Geſchäftsjubiläum 
beglückwünſchen. Unſerer Ortsgruppe und dem ojtmärkifchen Gedanken 
überhaupt war er immer mit Wort und Tat ein eifriger Sörderer. 
Welcher Liebe und Verehrung er ſich nicht nur bei ſeinen Landsleuten, 
Jondern auch bei der übrigen Bürgerſchaft erfreute, bewies die überaus 
große Beteiligung an jeiner Beerdigung. 


FFF 


Abgeordneter Nichard Spangehl f. 
Infolge Herzſchlages ſtarb am 26. März im Landtagsbüro in Memel 
der Abgeordnete Richard Spangehl aus Nattkiſchken, ein bewährter 
Vorkämpfer des Deutſchtums im Memelgebiet. 


* 

Sein 5ojähriges Berufsjubiläum beging am 1. 4. der Geh. Sanitäts- 
rat Dr. Warſchauer in Hohenfaha. 

Sein sojähriges Berufsjubilaum beging am 1. April Rektor 
Mohaupft in Bertlich bei Weſterholt (Weſtfalen). Der Jubilar 
entſtammt einer alten deutſchen Lehrerfamilie. Geboren in Behle bei 
Schönlanke, wurde er im Seminar zu Paradies (1886-1889) vor- 

ebildet und war vor dem Umſturz Hauptlehrer in Powitz (Krs. 

itkowo). Wegen feiner Berufsfreude und wegen ſeines offenen 
geraden Charakters erfreut er ſich auch in der neuen Heimat all- 
gemeiner Achtung und Beliebtheit. A 

Pfarrer Agricola in Rothenburg a. d. O. ift in den Nuhe- 
ftand getreten. 

Konrektor Zempel in Gelſenkirchen-Buer iſt am 1. April in den 
Nuheſtand getreten. Herr Zempel, deſſen Vater ebenfalls Lehrer 
war, iſt am 22. Februar 1864 in Schanzendorf (Weſtpreußen) ge⸗ 
boren. Vor der Abwanderung war er an der Knabenfürſorgeanſtalt 
in Neuzedlitz tätig. Seit 1919 wirkte er an der evangelifchen Hilfs- 
Ichule in Buer-Aitte. Wegen ſeines geraden und biederen Weſens 
erfreut ſich Herr Gempel in Kollegen- und Bebanntenkreiſen all- 
gemeiner Wertſchätzung und Beliebtheit. 

Verlobt: Frl. Charlotte Meer, Tochter der verw. Frau Kon- 
ditoreibeſ. 9 All., Liegnitz, Naupachſtr. 21 (früher Wollſtein 
i. P.), mit dem Bankbeamten Fritz Gederk, Liegnitz; Frl. Emma 
Heger in Lednagora mit Hermann Schäpsmeier in Lupendorf; 
Gerda Neukirch mit Emil Wollſſchläger, Polen; Hildegard 
Burow in Oſtrowo mit Max Sawall, Schwiebus; Johanna 
Cſcherſich, Dom, Salerzew bei Witaſchütz (Kr. Jarotſchin) mit 
Georg Nanke in Nuda Pabjanicka bei Lodz. 

Silberne Hochzeit: Polizeünfpektor Fritz Goebbels, Berlin- 
Charlottenburg, Am Lützowplatz 14, früher Diſtr.-Komm. in Mogilno, 
mit Frau Emmy, geb. Walther, am 7. 4. Schuhmachermeiſter 
E. Buſch ke, Harburg I, früher Sneſen, mit Srau, geb. Oeſtereich, 
am 4. 4. 

Bejahrte Oftmärker: Berichtigung: Herr Kaufmann Kaskel 
Kozminſki, Poſen, Kleinegerberſtr. 8, feierte am 26. 3. feinen 
85. Geburtstag und ift nicht geſtorben, wie durch Verſehen im „Oft- 
land“ S. 176 berichtet; Frau verw. Konditoreibeſ. da Schol), 
Kalſel, Aug.-Vikt.-Str. 76 (früher Krotolchin), am 25. 3. 60 G.; 
Gemeindeverordn. Albert Rönig, Stiefack (Mark), früher Schneider⸗ 
meiſter in Budſin, Krs. Kolmar, am J. 3. 62 F.; Hauptlehrer i. N 
Stanislaus Camoniczak, Münſter i. W., Sallitzinſtr. 32 (früher 
Jaleſchitz, Krs. Hohenſalza)h, am 2. 4. 75 J.; Wwe. Bertha Sime- 
ger, Poſen, Parkjtr. 3, bei ihrer verheirateten Cochter Nadolska 
wohnend, am 3. 4. 80 I. (die infolge eines Beinbruchs ſeit acht 
Jahren bettlägerige Sreiſin gehört zu den älteſten Mitgliedern der 
Chriſtus-Kirchengemeinde)); Wwe. Karoline Januſch, Berlin-Char- 
lottenburg, Olbersſtr. 5 (früher in Steinort bei Oſtrometzko), am 
10. 4. 85 J. 

Seſtorben: Martha Hildebrandt, geb. Schüler, Lippehne 
(Neum.), früher Kempen i. P., am 10. 3., 59 J.; der frühere Guts- 
beſitzer Herrmann Fiſcher, Königsberg, am 24. 3., 76 J.; der frühere 
Mühlengutsbeſitzer Max Koſchlig, früher in Wyſzunn, zuletzt in 
Namslau, infolge einer ſchweren Operation am 26.3 in Breslau, 49 G.; 
der Direktor der Landwirtſchaftlichen Schule in Neppen, Landwirt- 
chaftsrat Wilsdorf, am 27. 3.; Landwirt Herrmann Weichert 
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in Karlowice, Bey Polen, am 2. Ofterfeiertag im Diakoniſſenhauſe in 
Poſen; Fräulein Hedwig Hoppe in Polen am 29. 5.; Leibhujaren- 
Obermufikmeilter a. D., Sollſekretär Peters in Danzig-Langfuhr, 
42 J.; Altveteran Samuel Wittkomfki aus Freuwalde b. Goldau, 
91. J.; Gutsbeſitzer Stattmiller, Kykoit b. Siſchau (Weſtpr.); 
Vötkchermeiſter Suftan Wolki in Freystadt (Weſtpr.) am 5. 3., 
73 C.; Landgerichtsrat a. D., Geheimer Juſtizrat Alfred Kny in 
Schweidnitz, wo er 24 Jahre tätig war und ſich um den Ausbau des 
Stadtmuſeums verdient gemacht hat, 70 G.; Frau Ww. Berta Hein, 
geb. Jahnke, in Köln (Mutter des jetzigen Vorſitzenden unjerer Kölner 
Ortsgruppe, des Herrn Negierungsinſpektors Max Hein) am 4. 3, 
74 C.; Gutsbeſitzer Otto Pieper in Staykomo am 24. 3., 71 C.; 
Paſtor Max Grüner in Nafelwitz bei Freiburg i. Schlef. am Ofter- 
Jonntag, 58 J.; Stadtrat a. D, Guſtab Tilgner in Breslau (früher 
ehrenamtlicher Dezernent des Grundeigentums und der Straßen- 
reinigung) am 28. 3.; Sabrikbeſitzer Hugo Blottner in Bojanowo 


am J. 4., 45 J. 
Aus Pojen. 


Der Leiter der Kuklinſkiſchen Schneidemühle, Jofeph 
wurde von einem einſtürzenden Bretterſtapel er- 


Argenau. 
Biener, 
Ichlagen. 

Oſtrowo. Die Stadtverordneten beſchloſſen, den Wojewoden zu 
bitten, den penjionierten Staroſten von Koſchmin, Czewiels ka, 
vertretungsweise als 2. Bürgermeiſter einzuſetzen. 

Poſen. Verhaftet wurden, wie der „Kurjer“ berichtet, am 
28. März die Direktoren der Sabrik „Surofosfat“ C. Mikolajczak, 
Dr. Labendinſki und Ingenieur L. Mareinkomjkt. Die Verhaftung 
zteht im Zuſammenhang mit betrügeriſchem Konkurs und Beifeite⸗ 
schaffung von Werten. Mikolajczak hatte ſeinerzeit eine Deſtillation 
in 1905 unter der Firma „Tabromik“ gegründet, die aber liquidiert 
wurde. 

Wirſitz. Wegen Not und Kummer erhängte ſich die 42jährige 
Witwe Ida Umerle in Karnowo. 

Wongrowitz. Von einem Zuge überfahren ließ ſich 
Schloffermeifter Paul Wiener von hier, der an Nervenzerrüttung 
litt. Er wurde getötet. 

R Aus Weffpreußen. 

Qehden, Die Leiterin der höheren Privatſchule, Fräulein Anna 
Thomas, iſt am I. April unter großen Ehrungen aus dem Schul⸗ 
dienſt geschieden, in dem ſie ſeit 50 Jahren tätig war. Vor 35 Jahren 
übernahm ſie die Leitung der damals kleinen Privatſchule mit zwölf 
Kindern. Ihrer tüchtigen Leitung verdankte es die Anſtalt, daß ſie es 
im Laufe der Jahre auf 70 Kinder brachte und auch nach dem Umſturz 
durchſchnittlich von etwa 50 Kindern beſucht wird. 


Aus der deutſchen Oſtmark. 

Schueidemühl. Die Ausſchreibung der hieſigen Oberbürger- 
meiſterſtelle hat 73 Meldungen zur Folge gehabt. Unter den 
Bowerbern befinden ſich: Oberbürgermeiſter, erſte Bürgermeiſter und 
Bürgermeiſter 35, Stadträte, Magiſtratsräte, Stadtſundiei 21, Land⸗ 
räte, Oberregierungsräte und Negierungsräte 8, Rechtsanwälte 4, 
Regierungs- und Gerichtsaſſeſſoren 3, Regierungsbaumeiſter I, Ver— 
waltungsdirektoren 1. 

Stettin. Die Pommerſche Getreidekreditbank bat 
durch ſtatutenwidrige Kreditgewährung ihr geſamtes Aktienkapital 
von 300 000 Mark verloren. 


Dieſe Nummer umfaßt einschließlich der Beilagen „Oſt⸗ 
Archiv“ und „Die oſtmärkiſche Frau“ 20 Seiten. 


Welch edeldenk. Lands⸗ 
mann leiht einem un⸗ 
ſchuld. i. Not geratenen, 
feſtangeſtellt. Beamten 


(Flüchtling) 1200 M 


geg. hohe Zinſ. Naten- 
rückzahl., erſte Sicher⸗ 
heit. Off. unt. „Heimat- 
los 2881“ an das Oſt⸗ 
land erbeten. 


Zu verkaufen: 


Landwirtschaft, 


Mittelboden, 57½ Mg., 
davon 14 Morg. Wieſe 
und Koppel. Schöne 
Lage in geſchloſſenem 
Dorf Vorpom., hart an 
Chauſſee u. Damm ge⸗ 
legen. nahe an Schule 
und ev. Kirche, elektr. 
Licht. Lebend. Invent. 
2Pferde, 6Kühe, 3Kälb., 
7 Schweine u. Geflügel. 
Preis 28000 Mark, 
14000 Mark Hypothek 
lange Jahre feſt. 
Offerten unter 2889 
an das Oſtland erbet. 


Sichere Existenz |ünslig. Angebol! 


Restaurant mit 
Hotel u. kl. Saalbetrieb 
für 200 Perſ., 8 Frem⸗ 
denzimmer, iſt wegen 
Todesfalls ſof. zu ver⸗ 
kaufen. Bis 30000 M. 
erforderl. Angeb. unt. 
2851 a. das Oſtland erb. 


Papler- u. Schreib- 
wärengeschäll 


große, herrl. 2½⸗Zim.⸗ 
Wohnung, Bad, elektr. 
Licht u. Gas, tauſchlos 
wegen Krankh. verkäufl. 
Angebote unter 2876 an 
das Oſtland erbeten. 


Restaurant und bade 


Doppelkegelbahn, Eis⸗ 
maſchine mit Eiswagen, 
anſchließ. große Woh⸗ 
nung, evtl. mit Möbeln 
ſofort billig zu verk. 


Berlin, Stralauer Platz 8-9 
(Schleſ. Bhf.). 


Bäckerei mit Grund- 
stück in Mitte Greifs⸗ 
wald geleg. f. 17000 M. 
bei nzahlung von 
6000 —8000 M. zu ver⸗ 
kaufen. 3⸗Zim.⸗Woh⸗ 
nung ſofort frei, Agen⸗ 
ten zwecklos. 


Walter Helm 
Bäckermeiſter, 
Greifswald, Fiſchſtr. 39. 


Hotel- 
Reſtaurant 


altbekanntes Lokal in 
Kleinſtadt der Mark, 
iſt ſofort vom Beſitzer 
zu verkaufen. Preis 
45 000 M., Anzahlung 
15000 - 18 000 M. Ver: 
mittler und Horcher 
Papierkorb. 


Angebote unter 2858 
an das „Oſtland“. 


1 Grundstück | Reelles Angeboll | Grundſtück 


Oderbruch, Weizen: 
boden, 11 Mg. Land, 
MWohnh.,Stall, Scheune, 
elektr. Licht und Kraft 
mit totem und lebend. 
Inventar zu verkaufen. 
Anz. 8000 bis 10000 M. 
Vermittler verbeten. 
Anfragen unter 2868 
an die Geſchäftsſtelle 
des Oſtland. Rückporto 
beifügen. 


Kolonlaluuren- 
Ecke 


Berlin⸗Neukölln, ohne 
Konkurrenz, 500 bis 
600 M. monatl. Rein⸗ 
verdienſt nachweisbar, 
114 M. Miete, tauſchl. 
Wohnung. Pr. 5500 M. 
zu verkaufen durch 
Otto Gütſchow, 
Berlin⸗Schöneberg, 
Stubenrauchſtr. 12 b, l. 
Stephan 5981. 


Verkaufe weg. anderer 
Unternehmen mein 


Hausgrundstück 


in einer Stadt (10000 
ene ae Stall u. 
große Werkſtatt, z. 3. 
gutgeheude Schmiede, 
paſſend für jedes andere 
Gewerbe. 
Preis 9000 M., Anzah⸗ 
lung 5000 bis 6000 M. 
Rudolf Strehlau, 


Zehdenick in der Mark, 
Mühlenſtraße 28. 


Verkaufe ſchöne 


Lundollln 


mit 1 Mg. Gartenland, 
an Verkehrsſtraße, Akm 
von d. Kreisſtadt Bunz⸗ 
lau i. Schleſ., bei einer 
Anz. von 6000 M. Reſt 
bleibt längere Zeit mit 
6% ſtehen. Angebote 
unter 2867 an das Oſt⸗ 
land erbeten. 


mit Garten zum Allein⸗ 
bewohnen, ſofort bezieh 
bar, Preis 12000 M., zu 
verkauf. Näheres durch 


Möbius, 
Zehdenick (Mark), 
Herrenſtraße 6. 


Ackerhlirger Wirtschaft 
55 Mg. prima Acker und 
Wieſen in hoh. Kultur, 
ſehr gute Lage, faſt 
neue Gebäude, Licht u. 
Kraft, iſt mit ſämtl. 
kompl. tot. und leb. In⸗ 
ventar ſofort zu verk. 
Anz. 1500020000 M. 
Reichsſchuldbuch⸗ Ein 
tragungen werden in 
Zahlung genommen. 
Preis n. Vereinbarung. 
Nur ſchnell entſchloſſene 
Käuf. kommen in Frage. 
Alles Nähere bei 
G. Klawitter, 
Cammin i. Pommern, 
Bauſtraße 30. 


re 
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2 (Frankfurt / Oder) 9 
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Nachruf! 


Am 27. März wurde unſer Lands⸗ 
mann und allverehrtes Vorſtandsmit⸗ 
glied, der Schatzmeiſter unſerer Orts⸗ 
gruppe, Herr Spediteur 


Max Kantel 


durch den Tod aus unſerer Mitte ge⸗ 
riſſen. Viel zu früh iſt dem Wollen 
und Wirken dieſes echt deutſchen, von 
edler Geſinnung erfüllten Mannes, dem 
wir alle in Liebe und Verehrung zuge⸗ 
jan waren, ein Ziel geſetzt worden. 
Die Ortsgruppe, die ihm viel zu ver⸗ 
danken hat, beklagt tief den Verluſt 
eines ihrer Treueſten und Beſten, von 
dem das Wort Geltung hat: Wir 
haben einen guten Freund verloren, 
doch uns war er mehr. In unſerem 
Gedenken aber lebt er fort. 


Deutſcher Oſtbund, 
Ortsgruppe Schwiebus 
Rutſchke, 1. Vorſ. 


Am 25. März 1929 erlöſte ein ſanfter 
Tod meinen lieben Mann, unſeren lieben, 
uten Vater, den treuen Bruder ſeiner 
chweſtern, den früheren Ritterguts⸗ 
pächter auf Gumnowitz 


im 59. Lebensjahr von ſchwerem Leiden. 


; an 9 ö 
geb. mmelpfennig, 
Ruth Deter, 
Hedi Deter, 
Hans⸗Chriſtian Deter. 


Berlin W35, Lützowſtr. 73. 


Möbeltransporte 


Stadt, Auto, Bahn, Wohnungsvermittlung 


F. Wodtke 


m 100 eee 


Am 21. März entſchlief ſanft nach 
kurzem ſchweren Leiden mein lieber 
Mann, unſer treuſorgender Vater, unſer 
lieber Sohn, Bruder, Schwager und 
Onkel, der Dentiſt 


Hugo Rentel 


im 49. Lebensjahre. 
In tiefer Trauer: 


Frau Marta Rentel, geb. Kattner, 
und Kinder. 


Sagan, im März 1929 
(früher Grätz). 


Ortsgruppe 
Berlin-Nord 


0 


Monatsversammlung 


am Montag, den 8. April 1929, 
abends 8 Uhr im 1. Kriegerber- 
einshaus, Chauſſeeſtr. 94. Vor- 
trag des Herrn Paſtor Gürt- 
ler über: „Ein Beſuch in Schott · 
land.“ Zahlreichen Beſuch von 
Mitgliedern u. Gäſten erwartet 


Am 28. März verſtarb nach langem, 
mit Geduld ertragenem Leiden, in dem 
Glauben an ihren Erlöjer, meine gute 
unvergeßliche Mutter 


Frau Ottille Nochowiez 


geb. Forbrich, verwitwete Lokomotivführer 


im Alter von 79 Jahren. 
Um ein ſtilles Gedenken bittet ihr Sohn 
Bruno Nordmann, 


Berlin⸗Niederſchönhauſen, 
Waldowſtraße 6 
(früher Bromberg). 


2 2 2 . 
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Möbel für Sie! 


Erleſen im Geſchmack, ſolide in der 

Ausführung, günſtig im Preiſe, zu ku⸗ 

lanten Beding. Unerreichte Auswahl 

von über 600 Zimmern in allen 

Preislagen. Küchen, Einzelmöbel, 

Frachtfreie Lieferung, Lagerung 
koſtenfrei. 


Ungezählte Referenzen. 
Beſuchen Sie uns unverbindlich oder 


verlangen Sie unſeren Prachtkatalog 
koſtenlos. 


Cleiser-Möbellabrik A. G. 
Berlin C 133, Alexanderplatz 
Alexanderstraße 41, 42, 43. 


Wer kennt 


Schulz. 


der Vorſtand: 
Okowiak. 


Wer kennt 


die Anſchrift des Herrn 
Albert Mallon, früher 
in Labenz, Kr. Brieſen 
Weſtpr.? Mitteilung 
erbitt. Eduard Stahnke, 
Zehna bei Güſtrow in 
Mecklenburg. 


Wer kennt 


die Adreſſe des Herrn 
Lehrers Waldau, fr. 
in Roſko, zuletzt in 
Blumental? 


Häusler, 


Berl.⸗Mariendorf, 
Kaiſerſtraße 121. 


Wer kennt 


die Anſchrift des Schnei⸗ 
ders Valentin Zilt, fr. 
Bromberg ⸗Schweden⸗ 
höhe, und deſſen Ehe⸗ 
frau Florentine, geb. 
Manthey? Ankoſten 
werden vergütet. 


Stadtſekretär 
Paul Menzel, 


Halle / S., 
An der Marienkirche 4. 
Oftmärker 


Witwer 57 Jahre, ohne 
Anh., Neichobeamter, 
Aſſiſtenten⸗Gruppe, 
eigenes Hausgrundftüd 
mit Gartenland, ſucht 


Damen- 
bekanntichaft 


im Alter von 40 bis 505., 
ohne Anh., mit etwas 
Verm., zwecks Heirat. 
Anonym, Vermittlung 
zwecklos. Offerten, nur 
ernſtgemeinte, mit Bild, 
welches zurückgeſandt 
wird, unter 2877 an 
das Oſtland erbeten. 


Junger 


O ſtmärker 


Kaufm., wünſcht zwecks 
Erholung 


Ein gutgeſinnter, ruhig., 


solider Munn 


(Oſtmärker), Beamter, 
Ww., 40, ev., 1,65 gr., 
alleinſtehend, geſund, 
kräftig, 9 Mille Verm. 
und Zweizimmer⸗Ein⸗ 
richtung, wünſcht gleich 
geſinnte Landwirts ⸗ 
tochter, Oſtmärkerin b. 
34, m. Vermögen, zwecks 
baldiger Heirat kennen⸗ 
zulernen. Einheirat 
in Landwirtſchaft oder 
Zinshaus bevorzugt. 
Vermittler zwecklos. 
Off. u. 2836 a. d. Oſtland. 


Wflegt die Gräber 


Die Kreuzkirchenge⸗ 
meinde in Liſſa bittet 
alle ihre ehemaligen 
Mitglieder, welche liebe 
Angehörige auf dem 
Liſſaer Aae zur 
letzten Ruhe gebettet 
haben, die Gräber 
pflegen zu laſſen. 
Viele Grabhügel ſind 
ſchon verfallen u. müſſen 
eingeebnet werd., wenn 
ſie nicht bald wieder 
hergeſtellt werden. Die 

Friedhofs kommiſſion 
wird die Pflege an⸗ 
ordnen und beauflid- 
tigen; auch die Nieder⸗ 
legung von Kränzen u. 
Blumen z. Gedenktagen 
Pte ai t. en 

egegeld f. ein Gra 
beträgt jährlich 5 M. 
Bel Grabſtätten mit 
mehreren Gräbern er⸗ 
folgt beſondere Verein⸗ 
barung. Die Pflege⸗ 
koſten ſind einzuſenden 
auf das Pofſcheckkonto 
der Liſſaer Vereinsbank 
Breslau Nr. 5784 mit 
dem Vermerk: Fried⸗ 
hofsverwaltung der 
Kreuzkirche, Grabpflege 
Alle Anfragen ſind zu 
richten an das Evangl. 
Pfarramt der Kreuz⸗ 


die Anſchrift des Grundſtückbelitzers Albert 
Brandenburg in Xofko, Kreis Czarnikau; 


kirche in Leſzno (Pozn), 
Polen. 


Berlin S Wel, Teltower Str. 47/8 
Telephon: FS, Bergmann 1616, 1617 


— — Früher Bromberg — 


Landsleute erhalten Vorzugspreisel 


Landaufenihall 


Selbiger iſt gewillt, alle 
Arbeiten zu verrichten. 
Angebote unter 2838 
an das Oſtland erbeten. 


Liſſa, im März 1929 


8 Ae € 
Kreuzkirchengemeinde. 
= D. Ehren. 


der Eheleute Ludwig und Minna 
Sellner in Rofko, Kreis Ezarnikau; 

der Erben nach Samuel und Srie- 
dericke Barth in Krotoſchin. 


Ottomar Deler 


ee 


Altershalber ſuche ich 
für meine ca. 70 Mg. 
gr. Landwirtſchaft einen 


Viktſchaftsgehilfen 


der mit ſämtl. Arbeiten 

u. Maſchinen vertraut 

iſt. Engſten Familien⸗ 

aß Gehalt nach 

Vereinbarung. 

E. Wolff, Frauenhagen, 
Poſt Schönermark, 
Kr. Angermünde. 


Ostmärker, 


Bäckergehilfe 


20 J., m. guten Zeugn., 
in Feinblltere u. Kon⸗ 
ditorei bew., ſucht für 
Tof. od. ſpäter Stellung, 
event. auch als Volon⸗ 
tär in Kond. Gegend 
gleich. Off. unt. 2863 
an das Oſtland erbeten. 


Jüngerer 


Haus diener 
für Kantinenbetrieb 
ür ſofort geſucht. 
Kantine Niederfinow, 
Bolt Hohenfinow. 


Suche für ſofort einen 


Hüllerlehrüng 


Ernſt Santer, Alten⸗ 
lohm, Kreis Goldberg, 
Haynau, Schleſien, fr. 
Kreis Hohenſalza. 
Oſtmärkerin, welche das 
Plätten erlernt hat, ſucht 
Stellung als 


plütterin 


Gegend gleich. an che 
e 


bitte zu ſenden an 


Schenkel, Hamm i. Weſt⸗ 


falen, Feidickſtraße 93,11. 


19 jähriges 


Mädchen 


ſucht zum 1. 5. oder 
15.5. Stellung inchriſtl. 
geſ. Hauſe m. Familien⸗ 
anſchluß zur weiteren 
Ausbildung im Haus⸗ 
halt. Angebote unter 
H. K. 2847 an das „Oſt⸗ 
land“ erbeten. 


Fleißiges, ehrliches, ev. 


Alleinmädchen 


17—18 Jahre, für Guts⸗ 
beamtenhaushalt ge⸗ 
ſucht. Ang. mit Bild 
unt. 2843 a. d. Oſtland. 


Arbeits freudige 


Haustochter 


nicht unter 18 Jahren, 
für Geſchäftshaushalt 
geſucht. Familien⸗ 
anſchluß und Taſchen⸗ 
geld wird gewährt. 
A. Knappe. 
Ammendorf 
b. Halle a. Saale. 


Ehemaliger Oſtmärker 
in Rheinland, verh., 


ſucht Stelle 


in Landwirtſchaft 
oder Fuhrgeſchäft, mit 
ſämtlichen landwirt⸗ 
ſchaftlich. Arbeiten und 
Pferden vertr. Führer⸗ 
ſchein 3 bf. Kraftwagen. 

Grund: dauernde 


Streitigkeiten m. Stief⸗ 
ſöhnen und Frau. 


Angebote unter 2884 
an das „Oſtland“. 


Suche ſür ſof. am liebſten 


Landwirtssohn 


der mitarbeitet, für 60 


Morg., daſelbſt findet 


Haustochter 


bei etwas Taſchengeld 
Aufnahme. 
Wiemer, Oſtmärker, 
Gr. Neuendorf, Oder⸗ 
bruch, Kr. Lebus. 


2 ev. nat. gef, 


Hausmädchen 
ſucht zum 1. April 1929 
Gberinſpektor Hartwig, 
Rittergut Branitz bei 

Kottbus N.⸗L. 


Es werden für ſof. gef. 


1 Kindermädchen 

i. Alter von 15-16 J. f. 
2 kl. Kinder i. Alter von 
2-35. Meld. an Frau 
Schmetzke, Zäckericker⸗ 
Looſe, Poſt Zollbrücke, u. 
für die Landwirtſchaft 


1 mädchen 
nach einem Ort bei Bad 
Freienwalde / OD. Mel⸗ 
dungen an Weimann, 
Schriftführer der Orts⸗ 


zu verkaufen: 
Altershalber 


in gr. Dorf b. Wriezen, 
25 Jahre in einer Hand, 
ca. 3 Mg. m. Garten am 
Gehöft. Pr. 16000 M., 
Anz. 6000 M., Reit ſteht 
20 Jahre. Käufer ſof. 
kommen, da Seltenheit. 


Landoirischat. 


Kühe uſw. Pr.10000M., 
Anz. 4000 — 5000 M. 
Reſt ſteht. 


Landmaterinl- 


warengeſch. mit / Kon⸗ 
zeſſion, Ia. maſſ. Geb., 
1 Mg. Garten, 70 M. 
Tageskaſſe. Preis 
15000 M., Anzahlung 
10000 Mark. 
6Landhäuſer v. 2000 M. 
Anzahlung an. Land⸗ 
wirtſchaften und Gaſt⸗ 
höfe in jeder Größe. 
Märk. Güterzentrale, 
Vevais b. Wriezen a. O. 
Rückporto. 


gruppe in Wriezen / O. 
Im feſten Auftrage 
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Siedlerstellen Fubrikęrundst. 


t. d. Grenzmark, Schle⸗ 
ſien und Brandenburg, 
60 bis 80 Mg., guter 
Boden, mit Inventar, 
Anz. 10000 —12000 M., 
bei Eigeninventar ent⸗ 
ſprech. weniger, Reſt z. 
billig. Zinsfuß, 1 Frei⸗ 
jahr, ferner einige gb 
Wirtſchaften und Reit- 
güter hat abzugeben 


Deutſche 
Anſiedlungsbank A.-G. 
Berlin-Halenſee, 
Seeſener Straße 30. 


Baustellen 


Wochenendterrain, In⸗ 
duſtriegelände m. Gleis · 
anſchluß an Pflaſterſtr. 
in aufblüh. Induſtrie⸗ 
ſtadt hier, Vorortverbg., 
Wald⸗ und Waſſerpar⸗ 
zellen mit Wieſen und 
Acker verk. billig Um 
von 20 Pf. an. Direkt 
vom Eigent. Bequeme 
Ratenzahlungen. An⸗ 
fragen Rückporto. 
Paul Genſch 
Landwirt, 
Fürſtenwalde / Spree, 
Lindenſtr. 13, 
früher Friedenwalde⸗ 
euborui. 


Geimäftsgrunditüd 

Hauptgeſchäftsſtr. lebh. 
Stadt zu verkaufen. 
Preis 24000 M., Anz. 
8000 - 10000 M., 4⸗Zim.⸗ 
Wohnung ſofort frei. 


Büdereigennöftüd 


8 Sad wöchentl., Breis 
16000 M., Anz. 6000 M. 


KHoloniatw.⸗Geſchüft 
alte Firma, Hauptge⸗ 
ſchäftsſtraße 4800 M. 
Miete 2000 M., 4⸗Zim.⸗ 
Wohnung frei. 


Lundgasthot ke 


|Ellangebot 


Wegen anderweit. Un⸗ 
ternehmen beabſicht. ich, 
mein Grundſt., beſteh. 


aus Wohnh. m. 6 Wohn. 


u. Kolonialwarengeſch., 
2 maſſ. Stallung. und 
Scheune, ca. 4 Mg. Land 
am Hauſe und 6 Mg. 
Ing nlite m. od. ohne 

nv. billig zu verkaufen. 
Anzahl. 5000 — 6000 M. 
5. Benck, Lübtheen i. 
Mecklenburg, Fr. Fr. 

Colonie 1. 


Reelles Angebot 


Veränderungshalb ver · 
kaufe ich mein Milch⸗, 
Lebensmittel⸗ u. Obft⸗ 
geſchäft in Berlin W̃ 
mit anſchl. tauſchl. 3 kl. 
Zimmern u. gr. Küche. 
Zur übern. ca. 10000 M. 
erford. Ernſthafte Re⸗ 
flekt. wollen ſich an die 
Geſchäftsſt. d. Oſtlands 
unter 2883 wenden. 


m. Schuppen, Neben⸗ 
eb., ca. 1 Mg. Land, 
ür alles geeignet, aus⸗ 

einanderſetzungshalber 
für nur 7000 N. ſof. zu 
verkaufen. Wohnung 
kann mit gering. Koſten 
hergerichtet werden. 

Desgl. Gärtnerei- 

e gute kon⸗ 
urrenzloſe Exiſtenz m. 

3⸗Zim.⸗Wohn. billig zu 

verkaufen. K. Much, 

Naumburg a. B., Sa⸗ 

. ganer Straße 33. _ 


Erwerbsgut 


im Oderbruch, in guter 
Kultur, ca. 300 Mg. 
inkl. 70 Mg. zweiſchn. 
gute Wieſen, dicht an 
Dorf u. Bahn gelegen, 
prima maſſiv geräum. 
Gebäude, herrſchaftlich. 
Wohnhaus mit allem 
Komfort, erſtkl. Inven⸗ 
tar, 9 gt. Pferde, erſtkl. 
Rindvieh, 24 Milchkühe, 
15 Färſen, 1 Zuchtbulle. 
Elekt. Licht und Kraft. 
Grundſteuer⸗Reinertr. 
10 M. pro Mg. Preis⸗ 
forderung 550 M. pro 
Mg. Anzahlung nach 
Vereinbarung. Auch 
z. Siedeln f. 3 Stellen 

eeignet, da paſſende 

ebäude vorhanden. 


Landwirtſchaft 
mit guten mäſſiven Ge⸗ 
bäud., dicht an Chauffee 
und größerem Markt⸗ 
ecken gelegen, Land 
in einem Plan am 
Gehöft, Weizenboden, 
altershalber mit cirka 
20000 M. Anzahlung. 
Außerdem mehrere gute 
Wirtſchaften 
von 150 Mg. (alter Be- 
fig) in beſt. Lage, ſowie 
kleinere Wirtſchaften 
zu günſtigen Preiſen 
u. Bedingungen, weiter 
Landgrundſtücke und 
Geſchäftsgrundſtücke 
jed. Branche verkäuflich. 


Otto Blödhorn, 
Letſchin (Oderbruch), 
Telephon 66. 


Landwirtschaft 


36 Mg. Weizenboden, 
einſchließl. 6Mg. prima 
Wieſen, Haus majliv, 
Stall. u. Scheune Fach⸗ 
werk, wird mit ſämtl. 
tot. Inv. für den Spott⸗ 
preis von 17000 M. ver⸗ 
kauft. Anz. nach ber⸗ 
einkunft. Albert Heis⸗ 
ler, Scharchow, Bahnſt. 
Jaſſow b. Cammin in 
Pommern. 


5 aus mein 
grundſlück 


in Meiersberg, Kreis 
ückm., mit 4 Mrg. Land 
u. Wieſe. Pr. 4000 M. 
Anzahlung nach Ver⸗ 
einbarung. e 
frei. Bartſch, Kloſter⸗ 
walde, Poſt Templin. 


ee 


| Preuß, Saad, Halen Tallerie 


bietet jetzt riesige Gewinnchancen 


400 neue Gewinne zu 1000 M. 


Keine Preiserhöhung oder 
Vermehrung der Lose. 


1. Ziehung 19. u. 20. April 


7 7 12 71 
3.— 6.— 12.— 24.— M. 


Daher sichern Sie sich, ehe die Lose 
vergriffen, schnellstens ein Los bei 


W. Busch 
Staatl. Lotterie - Einnehmer 


Guben, Königstr. 7, 
früher Domäne Zwölfhufen. 


7 


Möbeltransporte 


per Möbelwagen und Auto, Einlagerung 
anzer Wohnungseinrichtungen, 
peditionen aller Art übernimmt 


R a > e 1 Möckernstraße137 


Tel. Bergmann 9670-71 
(Früher Bromberg) 


21 Kühe, 2 Pferde, ſelten reichliches 
Inventar, große Stallräume und 3⸗Zim⸗ 
mer⸗Vorderwohnung mit Kammer, beſte 
Lage Berlins, ſofort wegen Krankheit 
u verkaufen. Näheres durch 

ü decke, Berlin SW, Noſtizſtraße 14. 


Landsleute! Landsleute! 


Möbel jeder Art 


kaufen Sie gut und billig bei 


Otto Fietze, Inh. Guſtav Kiwi, 
Brandenburg / Havel, Hauptſtraße 69, 
früher Schwerſenz / Poſen. 


Gut, 252 Mg., davon 165 Mg. ſehr guter, er⸗ 
tragreicher Boden, 62 Mg. Wieſe, 25 Mg. 
lebender Wald. Außerſt günſtige Lage, 4 km 
v. Kreisſtadt, 5 km v. Induſtrieſtadt, Stde. 
von Bahnſtation. An Chauſſee. Gebäude maſſ., 
in gutem Zuſtand. Lebendes und totes Inv. 
vorhanden. Sofort verkäuflich. Anzahlg. nach 
Übereinkunft. Ang. unt. 2825 an die Geſchäftsſt. 


- Einfamilienhaus. geen 


m. 2 Stuben, 1 Kammer, B Papier, Anden⸗ 
Küche, Stall u. Elektr., ken und Strandartikel, 
alles maſſ., m. 1½ Mg. Jahresgeſchäft 1 
Obſt⸗ u. Gemüſegarten, heitshalber ſofort zu 
in geſunder Gebirgsgeg. verkaufen. Für Buch⸗ 


gelegen, für Nuheſitz 
oder Schneider, Schuh⸗ 
macher gut geeignet, da 
großes Dorf von über 
1500 Einw., Bahn⸗ u. 
Auto⸗Verbindung, unt. 
günſtigen Bedingungen 
ſofort zu verkaufen u. 
zu beziehen. Kaufpreis 
bis 4000 M. nach Ver⸗ 


einbarung u. Zahlung. 


Angebote an 
5. Neumann, 
Gerlachsheim O.⸗L., | 
Kr. Lauban. 


binder konkutrenzl., da 

keiner am Platz. Off. 

unter 2871 an das Oſt⸗ 
land erbeten. 


Geschäftshaus 


m. 4 Geſchäften, Reſtau⸗ 
ration m. 7⸗Zim.⸗Wohn. 
wird frei. Umſ.½ Tonne 
tägl. Preis 90000 M., 
Anz. 25000 — 30000 M., 
Reſt m. 7% langfriſtig. 
5 Fiſcher, Univerſitäts⸗ 
ſtadt Greifswald, Peſta⸗ 
lozziſtraße 24. 


VOTEN 


Verwertung von 


Enischädigungsiorderungen 


Beratung, Vorschüsse, Beleihung, Ankauf 
zu höchsten Kursen und schnellstens durch 


Ostmärker- Aufbau G. m. h. H. 
Berlin W 9, Potsdamer Straße 14 
Dr.Polke. Bürgermeister a.D. Müller. 


Tel. Nollendort 2775. 
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Polniſche 
Hypotheken 


Forderungen, Wertpa- 
piere, Grundſtücke in 
Polen kauft für das 
Bankhaus 
Edmund Suwalſki, 
Bypdgoſzez (Polen) 
Emil Wollenberg, 
Bln.⸗Charlottenburg, 
Mommſenſtraße 46. 
Tel. Bismarck 4663. 
— ee 


Oftmärker! 


Achtung! Proviſionsfreil 


nftige Angebote! 


Molkerei m. Wohnhaus u. Land 
Nähe Breslau une, 
Haus- u. Geſchäftsgrundſtück i. 
Kurort a. d. Oſtſe n 
ee e Nähe 
Wohn- u. Geſchäftsgrundſtück 
Nähe Treuburg Oltpr, ...... 
Wohnhaus Nähe Königsberg i. 
d. Neumark 
Geſchäftsgrundſt. 
warenhandlg. i. 
ſtadt Bayern 


m. Kolonial- 
bed. Donau- 


Landsleute! _Bedient Euch Eurer Organisation! 


= 


verwertet zu höchſten Kurſen 
Beleihung zu günstigen, Bedingungen 
Zinsſatz 8½ % 


AUSSCHANK 
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Oſt⸗Archiv und Heimatmuſeum 


Beilage zum „Oſtland“, Wochenſchrift des Deutſchen Oſtbundes E. V. 


Jahrgang 1929, 4. Folge 


Der oſtdeutſche Volksboden. 


Von Dr. Fran! Lüdtke. 


Immer mehr ringt ſich die überzeugung durch, daß zur Löſung 
praktiſcher und beſonders politiſcher Fragen auch die Geſchichts⸗ 
wiſſenſchaft beizutragen habe. Viele unferer Forſcher ſtehen nicht mehr 
abſeits des pulſierenden Lebens, ſondern Juchen mit der Klar 
legung der Wahrheit ihrem Volle zu helfen. Haben andere Nationen 
ſchon längſt ihre Wiffenjchaft, in vielen Fällen ſogar eine Pjeudo- 
wiſſenſchaft, zur Löſung und Purchführung politiſcher Seitfragen auf 
geboten, Jo wirkten die deutſchen Wiſſenſchaftler zumeiſt, ſehr zum 
eigenen Schaden, in einer vielleicht vornehm erſcheinenden, aber lebens⸗ 
fremden Abgeſchloſſenheit. Was iſt Geſchichtswiſſenſchaft? Doch das 
Willen um ſtaatliches und völkiſches Heſchehen. Auch die Seitgeſchichte 
wird von der Geſchichtswiſſenſchaft erfaßt. Aber mehr: ſie kann von 
ihr beeinflußt werden. Die Art und Weiſe, wie beiſpielsweiſe das 
Vertragswerk von Verjaiiles zuſtande kam, zeigt, welche Nolle der 
Gelehrtenwelt auch bei politiſchen Dingen zufallen kann. Vor den 
ahnungsloſen „Sachverſtändigen“ des Feindbundes vermochte die 
polniſche und tſchechiſche „Wiſfenſchaft“ Deutjchland zu benachteiligen. 
Es ilt bekannt, wie mit der völlig falſchen Theorie einer urflawiſchen 
Beſiedlung der Oſtlande in Verſailles Geschäfte gemacht wurden. Aber 
chon lange vor dem Weltkrieg haben unſere Gegner mit Fälschungen 
und ſchiefen Darjtellungen gearbeitet, während die unpolitiſche deutſche 
Wiſſenſchaft das Nachfehen hatte und erſt ju ſpät aufgeboten wurde. 


Wenn ſelbſt ganze Kreiſe des deutſchen Volkes den Olten leicht- 
herſig aufgegeben haben, ſo nicht zuletzt deshalb, weil ſie Jelbft infolge 
des Verſagens unſerer Wiſſenſchaft und Schule den Oſten für ſlawiſch 
hielten und Jo den Slawenvölkern ein höheres Recht auf ihn zu- 
billigten als Deutſchland. Noch heute find dieſe Irrtümer in unſerem 
Volksbewußtſein nicht ausgerottet, werden vielmehr da und dort 
liebevoll gepflegt. So iſt es um Jo mehr zu begrüßen, wenn jetzt kraft⸗ 
voller als früher die Wiſſenſchaft ſelbſt in die Schranken tritt und mit 
der Erforſchung und Darlegung der wirklichen Verhältniſſe unſerem 
Volk und unſerer politiſchen Entwicklung dienen will. 


In dieſer Abſicht hat der Leipziger Univerſitätsprofeſſor Seh. Nat 
Dr. Wilhelm Volz einen Stab bedeutender Forſcher aufgeboten, um 
zu den Fragen des Oſtens Stellung zu nehmen. Auf dieſe Weiſe ent- 
ſtand das Werk „Der oſtdeutſche Volksboden“ (Verlag 
Serdinand Hirt, Breslau). 


Deutlich wird hier ausgeſprochen, daß das Land bis zur Weichſel 
hin ſeit 3000 Jahren germaniſch-deutſcher Volksboden iſt, daß zwar 
im 6. und 7. Jahrhundert u. Chr. bis zur Elbe und Saale hin Slawen 
vorgedrungen find, dann aber bereits im 10. Jahrhundert die Rück- 
beſiedlung durch die Deutſchen begann. Über das primitive, faſt 
kulturloſe Slawentum trug die deutſche Hochkultur, namentlich durch 
unermüdliche Siedlung, den Sieg davon. Die Rückgewinnung der Oſt— 
lande iſt kein Sieg mit dem Schwert, ſondern ein Kulturſieg. 


„n einer grundlegenden Arbeit berichtet Prof. Kötzſchke-Leipfig 
über den Urſprung und die geſchichtliche Bedeutung der olldeutſchen 
Siedlung. Im Lichte der antiken Geſchichtſchreibung ſehen wir ger— 
maniſche Stämme vom Mhein bis zur Weichſel wohnen; vom 6. zum 
7. Jahrhundert tritt im Oſten das Siedlungsbild als ein weſentlich 
gewandeltes hervor, wo flawiſche Stämme in den von den Germanen 
teils mehr, teils weniger aufgegebenen Landſtrichen Niederlaſſung ge— 
funden hatten. Im Augenblick, als in unjerer Sprache das Wort 
„deutſch“ aufklingt, ſetzt der öſtlich gerichtete Vorſtoß des deutſchen 
Volkes zur Wiedergewinnung der verlorengegangenen Gebiete ein. 
Neben dem deutſchen Mutterlande entſteht ein großes öſtliches 
Kolonialgebiet, in das ſich die überſchußbevölkerung der Heimat ergießt, 
zuſammengefaßt in einer Aufgabe, die alle deutſchen Stämme und 
Stände vereint und nicht für Deutjchland ſelbſt, ſondern für ganz 
Europa und darüber hinaus von Bedeutung wird. Wie ſowohl 
Kötzſchke als auch Prof. Dopſch-Wien und Prof. Holtzmanu-Halle 
nachweiſen, find die Ojtlande durchaus nicht von ihrer germaniſchen 
Seſamtbevölkerung verlaſſen worden. Vielfach, Jo in Schleſien, und 
Böhmen, blieben die Deutſchen da und dort im Lande und behielten 
Heimatrecht, ja, ſie haben auf Staat und Kultur beifpielsweile des 
Landes Böhmen einen maßgeblichen Einfluß ausgeübt. Durch die 
zuerſt von Brethol; aufgejtellte „Urgermauentheorie“ wird ſelbſt- 
verjtändlich die Bedeutung der oſtdeutſchen Koloniſation nicht ver- 
kleinert. Sie erſt iſt es geweſen, die den Oſten bis weit über die 
Weichſel hinaus dem Deutſchtum erſchloſſen hat. Aber gerade den 
Tſchechen gegenüber mit ihrer rückſichtsloſen Unterdrückungspolitik 
gegen alles Deutſche verdient der Hinweis Beachtung, daß noch im 
10. Jahrhundert beſtimmte Gebiete Böhmens von Deutſchen befiedelt 
waren und noch gar nicht zu dem erſt langſam ſich bildenden Slawen 
reich gehörten. Orte wie Niemes in Böhmen, Niemtſchitz in Mähren, 


Nimptſch in Schlefien, Niemeck in Brandenburg und Nehmten in 
Holftein, die alle mit dem flawiſchen „niemti“ — deutſch zuſammen -, 
hängen, find Zeugniſſe für altdeutſche Beſiedlung noch in flawiſcher 
Seit. So erhielten ſich die germaniſchen (vandalifchen) Silingen ſüdlich 
von Breslau in den „Slenzanen“; ihre Hauptſtadt wurde von den 
Slawen Niemci (Nimptſch) genannt. Wie ſchon Suſtav Freytag her 
vorgehoben hat, haben auch in Schleſien deutſche Namen und Vor- 
ſtellungen (Oder, Rübezahl) dauernd fortgelebt. 


Während Prof. Schlüter-Halle die Urlandſchaft (Verteilung von 
Wald und Siedlung) unterſucht, geben Prof. Seger-Breslau und 
La Baume-Danzig die Ergebniffe der prähiſtoriſchen Sorfchung. | 
Scharf wird der Theorie flawiſcher Gelehrten entgegengetreten, es 
Jeien die Träger der bronzezeitlichen Kulturen Slawen geweſen; Joviel 
ſteht feſt, daß es keine Slawen waren, wenn man dieſe vermutlich 
illgriſchen Stämme auch nicht als Germanen ansprechen kann. Jeden 
falls beſteht kein kultureller Suſammenhang zwiſchen ihnen und den 
erſt in ſpäter nachchriſtlicher Zeit aus dem ferneren Oſten ein- 
dringenden Slawen. Auch in vorgeſchichtlicher Seit unterliegt der 
Oſten verſchiedenen Wanderungsbewegungen, die ſchließlich für viele 
Jahrhunderte dem nordiſchen Germanentum hier Anſiedlungsmöglich— 
keiten verſchaffen. 

Wie rückſichtslos die fremdvölkiſche Pfeudowiſſenſchaft fälſcht, zeigt 
Prof. Mueh-Wien, der ſich dagegen wendet, daß man beiſpielsweiſe 
die markomanniſchen und quadiſchen Siedler Böhmens und Mährens, 
die das Land ein halbes Jahrtauſend beſaßen, totzuſchweigen Jucht. 


Nur Kurz fei auf, den Inhalt der weiteren Abhandlungen hin- 
gewieſen. Prof. Basmer-Berlin erklärt auf Grund der Betrachtung 
von Lehnwörtern und Ortsnamen die Gegend am Pripet und mittleren 
Dnjepr als die Urheimat der Slawen. Prof. Gierach-Reichenberg 
begründet die Nichtigkeit der obenerwähnten Bretholzſchen Anfchau- 
ungen auch auf ſprachwiſſenſchaftlichen Wege. Prof. Kötzſchke gibt 
ein Bild der deutſchen Wiederbeſiedlung Ojtelbiens, die in diefem Jahr 
auf eine tauſendjährige Geschichte zurückblicken kann. Über die mecklen⸗ 
burgiſchen Verhältniſſe berichten Prof. Beltz-Schwerin und Archiv 
direktor Witte-Neuſtrelitz, während Prof. Krollmann-Königsberg und 
Archivrat Dr. Keupſer-Danzig das Deutſch-Ordensland behandeln. Das 
tragiſche Schickſal des deutſchen Volkes tritt hier mehr als einmal 
hervor, beſonders aber bei der Niederwerfung des Oeutſchen Ritter- 
ordens 1453— 1466, die nicht durch Polen, ſondern durch die deutſchen 
Stände des Ordenslandes erfolgt. öndeſſen gelangt Schließlich an die 
Stelle des Ordensjtaates der neue preußiſche Staat, von dem die 
Wiedergeburt Deutſchlands ihren Ausgang nahm. Aber auch in dem 
lange Zeit von Deutſchland abgetrennten Teil des Ordensgebietes hat 
ſich das Deutſchtum erhalten können, wie auch Prof. Laubert-Breslau 
nachzuweiſen vermag, daß das von Friedrich dem Großen 1772 er- 
worbene Weſtpreußen größtenteils ſein Deutſchtum bewahrt hatte. 


Von Intereffe ſind die Aufſätze von Dr. Lorenz über die Kaſchuben, 
Prof. Ehrlich über die alten Preußen, Dr. Gollub über die Maſuren 
und Archivdirektor Kaufmann-Danzig über Weſtpreußen in polniſcher 
Zeit. Gegenwartsprobleme erörtern Prof. Aubin-Halle und Graf 
Baudiſſin, der Grundſätzliches über die innere Koloniſation vorträgt 
und weniger auf die als unpraktiſch erkannte Surückführung ſtädtiſcher 
Bevölkerung aufs Land als vielmehr auf Hilfe und Seßhafterhaltung 
der eigentlichen landwirtſchaftlichen Bevölkerung drängt. 


Aus dieſer Skizzierung des Inhaltes des Volzſchen Werkes geht 
die Verbindung von wiſſenſchaftlicher Sorſchung und praktiſchen, in 
ſonderheit politiſchen Fragen deutlich hervor. Wir dürfen dem Heraus- 
geber Dank willen und münchen nur, daß eine Neuauflage des Werkes 
biw. ein zweiter Band die Belange von Poſen, Pommern, Branden- 
burg, Sachſen, Schleſien und Oberſchleſien mehr berückſichtigt, als es 
bisher geſchah. Vor allen Dingen iſt der Nachweis des Deutſchtums 
im Pofener Lande und eine grundlegende Darſtellung der ſchleſiſch⸗ 
oberſchleſiſchen Verhältniſſe von Wichtigkeit. Vergeſſen wir nicht, daß 
Poſen uns zum größten Ceil entriſſen ward, daß die reichſten Gebiete 
Oberſchleſiens den Polen überautwortet wurden und daß Mittel- 
ſchleſien herbe Verluſte zu tragen hat. Auch die Litauer- und Memel- 
frage bedarf wilſenſchaftlicher Klarlegung. Serner iſt eine Erörterung 
darüber, was Geſamtdeutſchland ſeinem Oſten in wirtſchaftlicher und 
kultureller Beziehung verdaukt, dringend am Platze; erſt durch eine 
völlige Wandlung der Anſchauungen im Reich über den Often kann 
diefer die Stellung erhalten, die ihm gebührt. Wiederholt iſt im ge- 
ſchichtlichen Ablauf Peutſchland in feiner Exiften; nur durch die 
Bevölkerung Oftdeutfchlands bewahrt und gerettet worden. Wer aber 
in Oeutſchland weiß etwas davon? Auch der wiſſenſchaftliche Nachweis 
jolcher Beziehungen muß ſich praktiſch politiſch auswirken. 
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Die Entwicklung der deutſchen Volksratsbewegung in Weſtpreußen. 


G. Sortſetzung.) 
In welch verzweifelter Lage ſich die deutſchen oſtmärkiſchen Gebiete 
in jener Seit befanden und wie die Polen es verſtanden hatten, die 
Seindbundmächte in der deutſchen Oftmarkenfrage hinter das Licht zu 
führen, beſagt eine Note, die die engliſche Regierung am 8. Januar 1919 
der deutſchen Regierung überreichen ließ, worin fie die deutſche Negie- 
rung aufforderte, künftig jede Herausforderung der polnischen Be- 
völkerung in Oſt- und Weſtpreußen, Poſen und Schleſien zu unter- 
laſſen. Sie wies weiter darauf hin, daß die Zukunft der deutſchen 
Oltgrenzen von den Entjcheidungen der Sriedenskonferen; abhängen 
werde und daß die Mächte bei Beurteilung der Frage notwendiger— 
weiſe beeinflußt würden durch die Sähigkeit oder Unfähigkeit der 
Deutſchen, Gebiete mit gemiſchter polniſcher Bevölkerung zu verwalten. 
In ihrer Antwort auf dieſe Herausforderung der engliſchen Negie- 
rung ſprach die deutſche Regierung ihr Befremden aus, daß von ihr 
gefordert würde, „alle Provokationen der polniſchen Bevölkerung in 
Oſt⸗ und Weſtpreußen, Poſen und Schleſien zu unterloſſen. Die Auf- 
faſſung der britischen Regierung könne nur darauf jurückgeführt 
werden, daß die Alliierten über die Vorgänge an der Oſtgrenze Deutjch- 
lands nicht unterrichtet wären, denn ſeit der Annahme der Wilſonſchen 
Grundſätze durch die deutſche Regierung hätte ſich eine Provokation 
der Polen an die andere gereiht“. In der Antwort heißt es weiter, 
daß in weiten Gebieten der Provinz Poſen die deutſche Bevölkerung 
durch Cerroriſierung zur Flucht veranlaßt würde. Die deutſche Be- 
völkerung richte dauernde Hilferufe an die Reichsregierung. 

In Oſtpreußen kaun man von einer nationalen polniſchen Be- 
wegung überhaupt nicht ſprechen. Auch von den Gegenden, die von 
den Polen zu den ihrigen gerechnet werden, liegen der Reichsregierung 
überall Petitionen aus jüngſter Seit vor, in denen fie gegen eine Los- 
trennung vom Deutſchen Reiche entſchieden Widerspruch erheben. 

Klipp und klar wurde hier zum erſten Male von amtlicher Seite 
mit nicht mißmverſtehender Deutlichkeit ausgefprochen, wie weit die 
Dinge im Oſten bereits gediehen waren. Daß der Einspruch im Aus- 
wärtigen Amt in London irgendwelche Beachtung finden würde, be- 
zweifelte die deutſche Bevölkerung der gefährdeten Oſtgebiete ſehr und 
mit Recht. In London war die wirkliche Lage ſelbſtverſtändlich gau; 
genau bekannt, aber die Abſicht der Seindbundmächte, Deutſchland 
durch Lostrennung ſeines wichtigſten Koloniſations- und landwirtſchaft⸗ 
lichen Gebietes zu ſchwächen, lag auf der Hand. Und diefe Abficht war 
den deutschen Volksräten in dieſen Gebieten bekannt. Darum die 
endloſe Slut der Petitionen und Eingaben an die Reichsregierung, 
un zu unterlaffen, was zur Rettung oftdeutjchen Landes geſchehen 

önnte. = 

Die Erkenntnis von der furchtbaren Gefahr, die der deutſchen Oſt— 
mark drohte, war, dank der Aufklärungsarbeit der deutſchen Volks- 
räte, mehr und mehr aufgegangen. In einer am 17. Januar 1919 ftatt- 
gefundenen Verſammlung des Deutjchen Volksrates in Culmſee, an der 
viele Hunderte deutſcher Männer und Frauen teilnahmen, fand dieſe Not 
erſchütternden Ausdruck in Telegrammen, die ſowohl an den Miniſter 
Hirſch als auch an den Staatsfekretär Erzberger gerichtet wurden. 
Dieſe Celegramme lauteten: 

„Wir bekennen hiermit, daß wir unverbrüchlich an unſerm deutſchen 
Volkstume feſthalten und unfere deutſche Heimatprovin; Weſtpreußen 
dem deutſchen Vaterlande erhalten wollen. Wir bitten, mit aller Kraft 
für einen wirkſamen Schutz des bedrohten Deutſchtums im Olten ein- 
jutreten und das Verbleiben des gefamten Kreiſes Thorn, der über- 
wiegend deutſch iſt, beim alten Mutterlande durchzuſetzen.“ 

Miniſterpräſident Hirſch gab überhaupt keine Antwort. Die Ant- 
wort des Staatsjekretärs Erzberger lautete: 

„Beſtätige dankend geſtriges Telegramm. Von mir aus wird alles 
geſchehen, um Abtrennung deutſcher Gebietsteile vom Reiche zu ver» 
hindern. Staatsfekretär Erzberger 3835.“ 

Die Verſammlung am Freitag, den 17. Januar 1919, nohm keinen 
ruhigen Verlauf. Erſchienen waren auch zahlreiche Polen, die die 
Verfammlung durch laute Swiſchenrufe und Lärm zu ſtören ſuchten. 
Der Hauptredner des Abends, Rektor Dr. Wagner-Danzig, mußte 
Jeinen Vortrag infolgedeſſen abkürzen. Bei der folgenden Ausſprache 
meldete ſich zunächſt ein Pole Napiorkowſki zum Worte, der be- 
hauptete, Polen und Weſtpreußen ſeien urpolniſch, die Provinzen 
wären aber von den Deutſchen geraubt. Die Arbeiterratsmitglieder 
Stanislaus Nehring und Lewicki wandten ſich gegen den Grenzſchutz, 
da er den erſten Schritt zum alten Militarismus bilde, 

Die Aufftandsgefahr in Weſtpreußen. 

Um diefe Seit machte die Stadt Culmſee einen durchaus polnischen 
Eindruck. Polniſche Fahnen wehten von den Häufern, und polniſche 
Adler hingen an jedem Senjter, hinter dem Polen wohnten. Der 
Oeutſche fühlte ſich nur geduldet und wartete die Gelegenheit ab, um 
der Stadt für immer Lebewohl ſagen zu können. Den eintreffenden 
Soldaten wurden von der polniſchen Wachmannſchaft, die aus 
24 Mann beſtand, die Waffen abgenommen. So hatten die Polen 
nach und nach mehrere hundert Gewehre an ſich gebracht, und die 
Deutſchen mußten befürchten, daß es bei einem Verſuche des Grenz 
ſchutzes Oft, in Culmſee Quartier zu beziehen, zum Blutvergießen 
kommen würde. 
chien dem Deutſchen Volksrat unter dieſen Umſtänden für bedenklich. 
Sollte es jedoch dazu kommen, Jo wären — nach der Meinung des 
Deutſchen Volksrats — 2000-399 Mann. zuverläjlige Truppen nach 
Eufmjee und in die Umgegend der Stadt zu werfen. 


Die Hinverlegung von Grenzſchutz nach Culmſee er⸗ 


Von Fr. K. Kriebel. 


Am 27. Jauuar 1919 wurde Culmſee von der Sturmabteilung 
Voß bach nach kurzem Gefechte genommen. Die Gefahr, vorzeitig vom 
Reiche losgeriſſen zu werden, war für den ſüdlichen Teil der Provin; 
Weltpreußen damit abgewendet. Wie groß dieſe Sefabr für Weſt⸗ 
preußen tatſächlich war, geht aus einer Seitungsnotif hervor, die 
die Chorner Preſſe am 4. Sebruar 1919 brachte: 

„Verhaftungen wegen Verdachts der Spionage und des Landes- 
verrats. Am 30. Januar wurde der Unterzahlmeiſter Nychlicki don der 
4. Erſatz-Maſchinengewehr-Kompagnie wegen Verdachts der Spionage 
verhaftek. In den bei ihm durchſuchten Papieren fand ſich auch be- 
laſtendes Material gegen eine Reihe polniſcher Persönlichkeiten in der 
Stadt, infolgedellen weiter verhaftet wurden: Rechtsanwalt Szuman, 
Sahnarzt v. Janowſki, Handelslehrer Kuchta, Nedakteur Breſſki von 
der „Gazeta Corunſka“, Pfarrer Wyfinfki von St. Marien, Büro- 
gehilfe Wamiaßk und Malermeifter Sulecki. Es liegt gegen dieſe der 
Verdacht des Vergehens gegen $ 81, Abj. 4 des Strafgeſetzbuches 
(Landesberrats-Paragraph) vor. Da die Verhaftungen zu Unruhen 
unter der polniſchen Bevölkerung Anlaß geben Konnten, wurde der 
Belagerungszuſtand über Thorn verhängt.“ 

Ein weiterer Vorfall, der ebenfalls beweist, daß die Polen gewillt 
waren, die Feſtung Chorn in ihre Hand zu bekommen, ereignete ſich 
am Abend des J. Sebruar 1919. Als der Kommandant eines Forts 
Jeine Poſten abging, bemerkte er, daß ſich zwei Trupps in Stärke von 
etwa 30 Mann dem benachbarten Sort näherten. Er rief die Leute au, 
worauf auf ihn zwei Schüſſe abgegeben wurden. Erſt durch ein heftiges 
Seuergelecht, das die Sorthefagung eröffnete, wurden die Angreifer 
vertrieben. 

Catſächlich hatten die Polen die Abſicht, Ende Januar bzw. Anfang 
Sebruar Weſtpreußen mit bewaffneter Hand zu nehmen. Die unver- 
antwortliche Haltung deutſcher Arbeiter- und Soldatenräte hätte ihnen 
— wie in Poſen — den Erfolg geſichert. Bezeichnend ilt der Aufruf 
des Thorner Arbeiter- und Soldatenrates: 

Arbeiter! Soldaten! 
Volksgenoſſen Weſtpreußens! 

Cure weſtpreußiſche Heimat iſt in Gefahr. Neaktionäre Elemente 
und ſogenannte „Vaterlandsverteidiger“ ſind am Werke, den Sozia- 
lismnus und die Errungenſchaften der Revolution zu zerjtören, damit der 
alte Militarismus ſich zur Gründung einer Junker- und Militär- 
republik mit dem Kapitalismus die Hand reichen kann. 

Sozialiſten Weſtpreußens! Seid auf der Hut und erſtickt derartige 
Beſtrebungen ſofort im Keimen! Wir wollen eine geeinigte deutſche 
Republik, die die Früchte der Revolution ausbenen Joll. Laßt Euch 
nicht von Andersdenkenden besinflujlen und als Mittel zum Sweck 
einer Junkerherrſchaft benutzen! Soldaten! Der alte Militarismus 
jtreckt wieder ſeine Sangarme nach Euch aus. Das alte Joch, das Ihr 
4% Jahre zur Genüge kennengelernt habt, ſoll Cuch wieder blühen. 
Schon wird die Verteidigung unſeres Oſtens als 
Mittel für den Militarismus ausgenutzt. Wir fühlen 
uns alle als Deutſche und haben auch den feſten Willen, unſer deutſches 
Vaterland aus unſerem eigenen freiheitlichen Gefühl heraus gegen 
fremde Übergriffe zu ſchützen. 

Aber, Kameraden und Bolksgenoffen, hütet Euch und bedenkt, daß 
Ihr die Revolution gemacht habt, und daß Ihr die Führung behalten 
müßt. Berteidigt Euer Vaterland bei einem Angriff! Aber laßt 
Euch nicht durch falſche Worte betrügen, ſonſt werden ſpäter Eure 
Erfolge gegen Euch ausgenützt. Wir rufen Euch zu: 

Sozialiſten! Schützt Cure Heimat ſelbſt und laßt Euch den „Hei- 
matſchut “ nicht durch den Militarismus diktieren, der 
Euch wieder zum unbedingten Kadavergehorſam verdammt. 

Naube. Böhme. Flöter. Urbanſki. Soldak. Hinze. 

i Sokolowfki. Makowſbi. 

Alſo „der Heimatſchutz“, der Grenſſchutz, war die Gefahr, vor der 
gewarnt werden mußte. Man kann die Warnung verjtehen, wenn 
man die Unterſchriften unter dem Aufrufe lieſt. Raubes Bemühungen, 


die Seftung Thorn den Polen auszuliefern, waren dem Grenzſchutz 


Oft nicht unbekannt geblieben. Seiner Verhaftung entzog ſich Raube 


leider rechtzeitig durch die Flucht. Er tauchte ſpäter in Danzig auf, 


wo 92 feine Machenschaften über den Freiſtaat viel Unglück gebracht 
worden iſt. 

Wie weit die Vorbereitungen der Polen für den Aufſtand bereits 
gediehen waren, beſagt ein Flugblatt des Deutſchen Volksrates für 
Weſtpreußen, das unter der Überſchrift: 

Die polniſche Heeresorganifation in Weſtpreußen! 
Alles zum Posfchlagen bereit! 
erſchienen war. 

Die Landung der polnischen Hallerſoldaten in Danzig war als ge- 
gebener Zeitpunkt zum Losſchlagen in Ausſicht genommen. Auf die 
Verſicherungen der Polen, daß ſie nicht daran dächten, Weſtpreußen 
vor der Entſcheidung durch die Friedenskonferenz mit Gewalt vom 
Oeutſchen Reiche loszutrennen und dem polniſchen Staate anzugliedern, 


gaben die deutſchen Volksräte nichts. Die Vorkommniſſe in Poſen 


waren eine furchtbare Warnung und Lehre für die Deutſchen Weſt- 
preußens. Darum mußte das unheilvolle Wirken des Unterftaats- 
ſekretärs Helmut von Gerlach unbedingt bei der Reichsregierung aus- 
Wee werden. Mit einer entſprechenden Forderung wandte ſich der 
Doͤutſche Volksrat an die zuſtändigen Stellen in Berlin. Dieſe Forde⸗ 
rung wurde von den deutschen Volksräten in Weſtpreußen allgemein 
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unterſtützt, und H. v. Gerlach mußte auch als „politiſcher Kuliſſen— 
ſchieber“ offiziell verſchwinden, leider viel zu ſpät. 75 

Anfang Januar 1919 verſandte der Oberſte polniſche Volksrat in 
Pofen, dem auch Mitglieder aus Weſtpreußen angehörten — ins- 
beſondere gehörte dem Kommiſſariat des Oberſten polniſchen Volksrats 
von Pofen Dr. v. Larzewjki in Sraudenz an —, den nachfolgenden Auf⸗ 
ruf zur Bildung einer polniſchen Armee und Sahlung von Beiträgen 
für das polniſche Heer. g 

Polen! 


Zur Verteidigung unſerer heiligſten Güter gezwungen, ſind wir 
zum Kampfe gegen die überfallenden Abteilungen des Heimatſchutzes 
angetreten. Unſer von patriotiſchem Geiſte durchhauchtes Volk hat 
nicht länger die deutſche Provokation leiden können, und es hat in 
elementarer Gegenbewegung die Seſſeln der Knechtſchaft abgeworfen. 
Geſtiitzt auf das Vertrauen der allgemeinen Geſamtheit, haben wir die 
Macht in unſere Hände übernommen zur Erhaltung der Ruhe und 
Ordnung ſowie der öffentlichen Sicherheit für alle Einwohner des 
Landes ohne Unterſchied der Konfeſſion und der Nationalität. 

Wir verlangen kein Blutdergießen, aber die einmal erlangte Macht 
laſſen wir uns nicht entreißen. Obgleich wir zu jeder Seit zu einem 
gerechten Waffenſtillſtand bereit ſind, tobt der Kampf doch. Indem wir 
das Land vor der Raubjucht der ſich mehrenden irregulären Banden 
(gemeint iſt der Grenzlchuß) ſichern und die polniſche Macht auf faktiſche 
Kraft ſtützen wollen, haben wir das Werk der militäriſchen Organi- 
ſationen begonnen. Auf die ausgegebene Parole ſind zahlreiche Scharen 
iche oN Schau dan Neterlondar sin „No. Reiban dan reiht 

Sreiwilligen geeilt. Gegenwärtig handelt es ſich darum, aus den bisher 
loſen Abteilungen eine ſtraffe und reguläre Armee Herauszubiiden, 
welche nicht nur für unſer Teilgebiet, ſondern auch für die Zukunft und 
auch für ganz Polen die Grundlage der Ordnung nach innen und der 
Sicherheit nach außen ſein möchte. . 

Der weitere Inhalt des Aufrufes beſchäftigt ſich mit der Ver⸗ 
Torgung der polniſchen Soldaten und fordert größe freiwillige Geld- 
opfer für das polniſche Heer. Die Plünderung in Cuchel, Entwaffnung 
des Greufſchutzes in Berent, Kampf mit dem Militär in Czerſk u. a. m. 
zeigen, wie weit die polniſche Gefahr für Weſtpreußen bereits gediehen 
war. Ein bezeichnender Beleg dafür iſt auch in dem Bericht des 
polniſchen Kreispolksrates Culm am 8. Januar 1919 an das Danziger 
Unterkommifſariat enthalten, in dem es von den in Gründung befind- 
lichen polniſchen Volleswehren heißt: 

„Die Volkswehren ſollen zurzeit untätig jein, aber in Bereit- 
ſchaft für den Fall einer Notwendigkeit bleiben.“ Durch die Ver- 
haftung des Unterzahlmeiſters Nuſchlicki in Chorn waren die Satzungen 
der polniſchen „Kriegervereine“ in deutſche Hand gelangt. Dieſe boten 
den klaren Beweis, daß die Polen mit den Gründungen von „Krieger- 
vereinen“ tatſächlich gewaltſame und aggreffive Abſichten in Weſt- 
preußen verfolgten. Die Satzungen beſagten folgendes: 

I (1) Man muß ſich bemühen, möglichſt viel tüchtige polnifche 
Soldaten in die Soldatenräte hineinzubringen. 

(2) Es iſt von großer Wichtigkeit, daß die Polen Vertrauensleute 
bei der Poſt und Eiſenbahn einſtellen. 

II. 0) Es müſſen Sicherheitskompagnien gebildet werden, die den 
Rejerveregimentern zuzuteilen ſind. 
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(2) Die Aufgabe der Kompagnien ſoll es ſein, Wachen bei Kaſernen, 
a Verſammlungen, Mititärmagazinen ſowie Stadtpatrouillen 
zu ſtellen. 

) Sür dieſe Kompagnien muß beim ſtellvertretenden General- 
kommando von der Intendantur des V. K. A. ein Sahlmeiſter au- 
gefordert werden, der von der Regierung in Berlin die Söhne empfängt. 

III. (1) Die Kreisorganſſationen handeln im Einvernehmen mit den 
Militärorganiſatoren für Stadt- und Landkreiſe. 

(2) Die Militärorganiſatoren ſollen mit den Sokol- und Scout 
(Pfadfinder-JBereinen in Verbindung treten, un mit dieſen die pol 
niſchen Soldaten gut ausbilden zu können. 

IV. (J) ön Städten, wo kein Militär iſt, ſoll eine Bürgerwehr nach 
dem parlamentariſchen Geſetz gegründet werden. N 

„V. ( Die Jahrgänge 96—99 ſollen ſich in den nächſten Sarnijon- 
ſtädten melden, jedoch nicht aus der Provinz herausgeſchickt werden. 
Junge Leute von 1720 Jahren, die im Sokolvereine keine Ver- 
wendung finden, Jollen bei den Bürgerwehren eingeftellt werden. 

(2) Leute, die außerhalb der Provinz geſchickt zu werden wünſchen, 
ſollen nach Kaliſch oder Czenſtochau geſchickt werden, wo Poſener 
Regimenter formiert werden. N 

VI. (% Aus dem Felde zurückgekehrten Truppen, welche demobiliſiert 
werden ſollen, iſt Jämtliches Alilitärmaterial, das ſie beſitzen, ab- 
zunehmen. — 

„Die Satzungen find nur auszugsweife wiedergegeben, doch geht aus 
dieſem Auszuge zur Genüge hervor, daß die gewaltſame Losreißung 
Wenpreußens vecbſichregt war. "rau muß ſich gegen diefe Satzungen 

den Aufruf des Thorner Soldatenrates vor Augen halten, um feine 

ganze Erbärmlichkeit recht würdigen zu können. Die polnijchen Volks- 
wehren waren militäriſche Formationen, die der polnischen oberſten 

Heeresleitung unterſtanden. 

Dei der Auflöſung einer Berſammlung des polniſchen Krieger 
vereins Jeduoo; (Einigkeit) in Schönau, Kr. Schwetz, wurden ebenfalls 
wichtige Schrißtſtücke beſchlagnahmt, die die hochverräteriſchen De- 
ſtrebungen der polnischen Rriegervereine klipp und klar beweiſen. 

Die deutſchen Bolksräte in Weſtpreußen ſtanden dieſen polniſchen 
Beſtrebungen nicht müßig gegenüber. Sie riefen die Deutſchen eben- 
falls zu den Waffen. Im Landkereiſe Thorn waren die Oeutſchen durch- 
weg militäriſch gut organiſiert. Der deutſche Volksrat in Culmſee war 
hier mit beiten Beiſpiele vorangegangen. Die Bewachung der Stadt 
wurde der Negroſtkompagnie (Abkürzung für Neſerve-Grenzſchutz Oft) 
übertragen. Dies beſagt folgende Bekanntmachung: 

„Von Montag den 2. Juni d. FJ. ab werden die Wachen und 

Patrouillen von der der 35. Infanterie-Dioiſion angegliederten 

Regroftkompagnie Culmſee 
geſtellt, die dieſelben Vefuguiſſe wie die militäriſchen Wachen und 

Patrouillen haben. N . 

Shren Anordnungen it unbedingt Folge zu leijten. 

Culmſee, den 50. Mai 1919, . 

Die Ortskommandantur. 
Meuer, Oberſtleutnant.“ 


(Sortjegung folgt.) 


Die deutſchen Dorfſiedlungen der Provinz Poſen im 13. und 14. Jahrhundert. 


Gortſetzung.) 
4. Die deutſche Beſiedlung Poſens im 13. Jahrhundert. 


Wir nennen 1210 das Ausgangsjahr der planmäßigen deutſchen 
Siedlung, weil es als ſolches urkundlich verbürgt iſt. Am 3. Juli 1200 
überwies Herzog Wladislaus Odonic, inmitten eines glänzenden 
Gefolges, in feierlicher Handlung an Winemar, den Abt des Siſter⸗ 
zienſerkloſters ju Schulpforta bei Naumburg an der Saale große Land- 
Striche um feine Burg Priment (Kr. Bomſt) als Schenkung zur 
Beſiedlung mit Deutſchen. Durch dieſen Willensakt gab der Fürſt kund, 
daß er die Klöſter jür die berufenſten Vermittler bei der Ausführung 
dieſes Kulturwerkes hielt. Und in der Cat, von ihnen ging in der 
Jolgezeit Gründung und Beſiedlung einer ſtattlichen Sahl von Dörfern 
mit Deutſchen aus. Zu den Klöftern rechnen wir im folgenden, unter 
dem Allgemeinbegriff „Geiſtlichkeit“, auch die Bischöfe, Domkapitel und 
übrige Geiſtlichkeit. 


Dem Beiſpiele der Landesherren und Geiſtlichkeit folgten daun auch 
die Adligen. So unterjiheiden wir, ſoweit wir es urkundlich feſtſtellen 
können, drei Urfprungsarten der Gründung: Siedlungen des Landes- 
herrn (jofern von ihm die Gründung ausging), der Geiſtlichkeit und des 
Adels. Die Beamten des Landesfürſten wollen wir dem Adel zuweilen, 
weil wicht feſtſtellbar iſt, ob fie im Auftrage des Fürſten oder aus 
eigenem Antriebe die Gründungen vornahmen. 


Wir finden in den Urkunden den Suſatz, daß die Dörfer, mit 
„deutſchem Necht“ gegründet wurden. Da die Opolebauern auf ihrer 
niedrigen Kulturſtufe von diefew deutſchen Recht gar keinen Gebrauch 
hätten machen können, jo liegt es nahe, alle im 13. Jahrhundert 
gegründeten Dörfer als ſolche anzuſprechen, die, zugleich mit deutſchen 
Bauern beſiedelt, als reindeutſche gelten können. Wie wertvoll man 
das deutſche Necht einſchätzte, erſieht man daraus, daß Biſchof Vogufal 
von Pofen 1246 für alle Dörfer ſeines Bistums, desgleichen Eribiſchof 
Johannes von Sneſen 1262 für die ſeinigen das deutſche Necht erwirkte. 


Von Hugo Ißmer⸗Kaſſel. 


Srün dungen des Landesherrn Wladislaus 
don ic z. 
1210 Kr. Vomſt, Gursko, Mauche, Radſtädt 
Kr. Frauſtadt, Bukwitz, Domnick, 
Kr. Schmiegel, Dluzun, Kluczewo, Siekowo, 
Kr. Schrimm, Kienginki. 
Alle dieſe Dörfer beſtanden zwar ſchon, werden aber in der 
Schenkungsurkunde von 1210 und ſind wohl auch mit deatſchen Bauern 
beſiedelt worden. 


(Radomierz), Schleunchen. 


Boleslaus V. 227-1270). 

1266 Kr. Gneſen, Siemianowo, 

Kr. Schroda, Jerzen, Jerzukowo, 
1272 Kr. Kolmar, Prochnowo, 

Kr. Wreſchen, Borzukowo, 
1273 Kr. Frauſtadt, Obers Pritſchen. 

Leszek II., der Schwarze, (1279 — 1280), Priemiſl 1 1296. 

1280 Eine Anzahl Dörfer in der Umgegend von Kalisch. Obwohl 

dieſe Stadt nicht zur Provinz Polen gehört, führen wir fie an, 

da anzunehmen iſt, daß ſich unter dieſen Dorfgründungen auch 

jolche, weſtwärts von Kaliſch, in Südpoſen befanden. 
1284 Kr. Poſen-Oſt, Gurtſchin, 
1292 Kr. Schrimm, Drionek, Nochowo. 

Gründungen der Geiſtlichkeit. 
Klofter Lekuo 
1235 Kr. Wongrowitz, Panigrodz, 
1282 Kr. Wongrowitz, Durowo, Kopoſchin, Ngielsko. 
Kloſter Lubnica-Olobok. 
1250 Kr. Ojtrowo, Olobok, 
Kloſter Cremeſſen. 

1247 Kr. Mogilno, Wilatowen (oder bereits 1239). 
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Kloſter Obra. 
1257 Kr. Bomſt, Schil; Siedlec), 
280 Kr. Bomſt, Obra, Jazyniec, 
1287 Kr. Bomſt, Kielkowo. 
St. Klarenkloſter Gneſen. 
Kr. Gneſen, Aubno, 
Kr. Obornik, Plawno, 
Kr. Gneſen, Winiary, 
Kr. Snejen, Obora, Woznik, 
deutſches Stadtrecht), 
Kr. Witkowo, Grotkowo, 
Kr. Wongrowitz, Stawianı. 
Johanniterkoudent in Poſenu. 
Kr. Schroda, Siedler. 
Konvent der Kreufßherren in Hobenjalza, 
Kr. Hohenſalza, Batkowo, Marulewo. 
Kloſter St. Vinzenz in Breslau. 
Kr. Kempen, Opatow, Leuka Opatowska, Slupy. 
_ Klofter Strelno, 
Kr. Hohenſalza, Lojewo. 
Dominikanerinnenklojter in Pofen. 
Kr. Birnbaum, Bialokofch, 
Kr. Koften, Donatowo, 
Kr. Sanıter, Rojchki, 
Kr. Schrimm, Grimsleben, 
Kr. Poſen-Oſt, Pientkemo. 
Kloſter Busjewo- Crone. 
Kr. Bromberg, Bysjewo, Sünfeichen (Popielewo), Luczmin, Sal- 
no, Criſchin, Wienſowno, Wierzchucin, 
1288 Kr. Brombera,,Szczutki., 
1289 Kr. Bromberg, Crenſatz, 
1292 Kr. Bromberg, Böſendorf (Slawies). 
Bistum Polen. 
Soſtun, Domachowo, Siemlin, 
Pofen- Weft, Kobylniki, 
vor 1294 Kr. Wreſchen, Galenzewo, 
1296 Kr. Wongrowitz, Mrowinietz, 
1297 Kr. Schmiegel, Lubnica, 
um 1297 Kr. Poſen-Weſt, Komorniki, 
1299 Kr. Schroda, Winagora. 
Erzstift Suejen. 
1289 Kr. Strelno, Sokolniki, 
Kr. Witkowo, Polanowo. 
St. Adalbertskirche in Kaliſch. 
1294 Kr. Jarotſchin, Breitenfeld. 
Sründungen des Adels und der Beamten des 
Sandesfürjten. 
Erbherr Bogumil von Gorka. 
1282 Kr. Kojter, Gorka. 
Graf Peter Prufinowski. 
1289 Kr. Krotoſchin, Kobierno, Tommnice, 
Kr. Jarotſchin, Prufinowo. 
Graf Johann von Salewo. 
Jarotſchiu, Nadlin. 
8 Sraf Miroslaus. 
Schrimm, Jaszkowo, Mieczewo, Nogalin, 
Schroda, Dembitſch, Luboniec, Pentkowo, Pizlowize, 
TChomislaus, Kaſtellan von Guejen. 
Kr. Hrätz, Otuſch, 
Kr. Obornik, Krenzoli, 
Kr. Samter, Biezdrowo, 
Pakanie, Peterame, 
Kr. Schwerin, Freude (Ociesje). 
Stephan, Kaſtellan von Kröben. 
r. Soltun, Podrzetſche, 
Kr. Rawitſch, Hörchen Jpäter Stadt), Oſiek, Slonskowo, Sowy, 
Kr. Schrimm, Maslowo. 
Boguslaus, Kaſtellan von Uſch. 
1288 Kr. Kolmar, Jaktorowo. 
Graf Nikolaus, Wojewode von Gneſen und Kaliſch. 
1299 Kr. Jarotſchin, Slupia. 
Nikolaus, Wojewode von Pommern. 
Obornik, Erlenhain (Olszuna), Gosciejewo. 
Chilo, herzoglicher Protonotar. 
Schroda, Gietz. 

Petrus Winiarezuk, Hofdiener. 

Schroda, Lagiewniki, Wenglewo. 
5. Die deutſche Einwanderung im polniſchen Urteil. 

Biſchof Bogufal II. von Poſen (um 1250) ſchreibt in feiner 
Chronik: „Wer weiß nicht, daß die Deutſchen tüchtige und mutige 
Leute ſind?“ Sonft aber war, wie übrigens bis in die jüngſte Seit, 
die polniſche Geiſtlichkeit gegen die Deutſchen eingenommen, gewiß aus 
dem ganz natürlichen Grunde, weil ſie ſich in ihrem Machtgebiet durch 
die Deutjchen eingeengt fühlte. Waren doch in den Klöſtern faſt aus 
ſchließlich, in den Domkapitelu aber zahlreiche Deutſche. Und nun 
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kam noch gar die Beſiedelung polniſchen Landes durch Deutſche. Der 
Kampf der polniſchen Geiftlichkeit führte zur Einberufung einer 
Landesſunode (1257), auf der die Lehrtätigkeit der Deutschen von der 
Kenntnis der polniſchen Sprache abhängig gemacht wurde. Es handelte 
lich um die Erklärung lateiniſcher Schriftſtellerl Auf einer zweiten 
Londesſunode (1285) wurde der Beſchluß gefaßt, daß kein aus⸗ 
ländiſcher Prieſter zum geiftlichen Dienſt oder zu einer kirchlichen 
Pfründe in Polen zugelaffen würde außer mit ausdrücklicher Su- 
immung des zuständigen Biſchofs. Dieſe Beſtimmung gilt übrigens 
auch heute noch in der katholiſchen Kirche überall, aber in damaliger 
Jeit mußte dieſe Maßnahme, zumal ſie ja der Willkür ausgeliefert 
war, nur feindſelig gedeutet werden, wenn man bedenkt, daß in Polen 
von der Einführung des Chriſtentums an die ganze Folgezeit hindurch 
die deutſche Seijtlichkeit, Weltprieſter und Mönche, von den Landes- 
fürſten gerufen, von den Biſchöfen bisher nicht zurückgewieſen, ge- 
wirkt halte. 

Erzbifchof Jakob von Gneſen richtete gar 1285 an die Kardinäle 
ein Schreiben, in dem es unter anderem heißt, daß „durch die Ein- 
wenderung der Deutſchen, ſowohl Ritter () als Koloniſten, vielfaches 
Unheil über Polen gekommen fel; denn das Volk würde durch die 
Deutſchen der löblichen angeſtammten Rechte und Gewohnheiten be⸗ 
raubt“. Trotzdem gibt er (1284) feinem Dorfe Polanowo (Kr. Wit— 
kowo) deutſches Rechtl 

Auch der Adel zeigte ſich in der Mehrzahl den deutſchen Ein- 
wanderern feindſelig geſinnt. Aus einem ſehr verſtändlichen Grunde. 
Der für den polniſchen Adligen frondende Bauer war unfrei, der 
deutſche Bauer aber frei; die Gefahr war groß, daß der Pole unter 
dem Einfluß der Deutſchen eine höhere Kulturſtufe erreichte und ſich 
eines Cages Jeiner Feſſeln entledigte. 

Allein die Landesfürſten des 13. Jahrhunderts erkannten reſtlos 
die Seauunoen der deutſchen Siedelung. an. Dies kommt auch in der 
ſtehenden Wendung bei Stiftungsurkunden zum Ausdruck: „Wir 
gründen die Stadt . . . zu deutſchem Recht, da wir auf die Hebung 
unjeres Landes, Jo wie es ſich jiemt, bedacht find.“ - 
(Sortſetzung folgt.) 

Neue Schenkungen. 

Weitere Stiftungen und alle ſonſtigen Sendungen erbitten wir an 
die Archivabteilung des Deutſchen Oſtbundes, Berlin W9, Potsdamer 
Stroße 13, die Überweiſung von Geldſendungen für den Freundeskreis 
des Oſt- Archivs auf das Poſtſcheckkonto des Deutſchen Oftbundes, 
Berlin 104 726, mit ausdrücklichem Bemerken: „Für den Freundes- 
kreis ..“ | 

Es ſpendeten Bilder und Anjichten aus der verlorenen Oſtmark, 
Bücher, Broſchüren, Jeltſchriften, Zeitungen aus der Notzeit, Hefte 
Poſener Heimatzeitſchrifteu, Ausweiſe aus der Kriegszeit, . 

Herr Betriebsdirektor Joſeph Vogt, Berlin N. 31; Sräulein 
Gertrud Dorien, früher Crone (Brahe), jetzt Fürſtenwalde (Oder); 
Herr Schriftſteller Serhard von Sottberg, Stettin; Frau 
Sewerberat Ruth Heerdegen, Berlin Wo; Herr Oberſteuer- 
ſekretär Georg Heinrici, Landsberg (Warthe); Herr Dr. med. 
Arthur Müller, Berlin-Noſenthal, er ſpendete u. a. auch die 
Jahrgänge 1912—1917 des Kreisblatts des Kreiſes 1 Nordoſten der 
Deutſchen CTurnerſchaft (Reg.-Bez. Bromberg); 

Herr Hotelbeſitzer Wilhelm Dahms, Sellin auf Rügen, früher 
Liſſa i. Poſ., ſpendete die „Vermehrte Sammlung Geiſtlicher Lieder zum, 
Gebrauch der Evang. Lutheriſchen Gemeine zu Liſſa“ aus dem 
Jahre 1767; N . 

Frau Oberpfarrer Bode, Buckow (Märk. Schweiz), aus dem 
Nachlaß ihres verſtorbenen Gatten, des Landrats von Plettenberg, 
Kolmar i. Poſ., u. a. verſchiedene gebundene Jahrgänge der Kolmarer 
Kreiszeitung und ein Gipsmodell des Kolmarer Kriegerdenkmals; 

Herr Bürgermeiſter a. D. Müller, Berlin SW. 61, u. a. außer 
dem Bibliothekskatalog der Kaiſer-Wilhelm-Bibliothek von 1912 auch 
den e Jahrgang 1908 der Seitſchrift „Aus dem Poſener 
Lande“; 

Herr Lehrer Bin inda, Bor]. d. Ortsgr. Cammerau (Kr. Groß- 
Wartenberg-Land), zwei photographiſche Aufnahmen ermordeter 
Soldaten aus Nawitſch aus der Seit des Polenaufſtandes vom 
27. Dezember 1918. Durch Herrn Bininda erhielten wir von einem 
Mitglied ſeiner Ortsgruppe eine größere Anzahl deutſcher und polnischer 
Urkunden aus dem Anfaug des 19. Jahrhunderts. 


Beſprechung. 

Langenſcheidts Tajchenwörterbuh der ruſſiſchen und deutſchen 
Sprache. Neubearbeitung in neuer ruſſiſcher Rechtſchreibung. Teil z: 
Rulliſch-Deutſch von Karl Blattner. XVI, 564 Seiten. Ganzleinen⸗ 
band. 4,80 Mark. Langenſcheidtſche Verlagsbuchhandlung (Prof. 
H. Langenſcheidt) G. m. b. H., Berlin-Schöneberg. 

Durch die neueingeführte ruffifche Nechtſchreibung und die vielen 
Jprachlichen Veränderungen und Neubildungen auf allen Gebieten der 
Wijſenſchaft haben die Neubearbeitung des vorliegenden Caſchenwörter— 
buchs veranlaßt. Durch Hinweis bei einzelnen Worten auf entſprethende 
Beiſpiele ſind alle Sweifel hinſichtlich Deklination, Konjugation, 
Betonung uſw. behoben; das langbewährte Ausſpracheſuſtem nach 
Couſſaint-Langenſtheidt erſtrebt und ermöglicht Verlebendigung des 
Iprachlichen Könnens. Durch diefes Wörterbuch hat der Verlag ſeine 
führende Stellung in allen Fragen alter und neuer Sprachwiſſenſchaft 
aufs neue befeſtigt und ausgebaut. Ptr. 
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